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One

“Es gibt keinen Grund, nervös zu sein”, sagte Conny zum wiederholten Mal.

“Ich weiß”, erwiderte Ruth. Dennoch konnte sie den verkrampften Griff um ihre Armlehne nicht lockern. Immerhin war es eine ganze Weile her, dass sie geflogen war. Jetzt war sie noch dazu auf dem Weg nach Dublin, geschäftlich!

“Ich habe Angst”, sagte sie.

“Vorm Fliegen?”, fragte Conny erstaunt. “Seit wann hast du Angst vorm Fliegen?”

“Nicht vor dem Fliegen”, gab Ruth zurück. “Vor der Konferenz.” Sie war dankbar, dass Conny nicht lachte. Sie kam sich selbst ziemlich lächerlich vor. Sie war eine erwachsene Frau von 37 Jahren und hatte Angst vor einem Seminar.

“Ach was”, versuchte Conny sie zu beruhigen. “Es wird lustig werden, glaub mir. Die Iren sind wunderbare Gastgeber.”

Ruth war nicht überzeugt.

“Ich habe Angst vor dem Englischsprechen.”

“Darüber haben wir doch schon zigmal geredet. Es gibt auch da keinen Grund, Angst zu haben. Du sprichst doch im Büro jeden Tag Englisch. Wo ist das Problem?”

Ruth zuckte die Achseln. “Ich hab einfach Angst, etwas falsch zu machen.”

“Why don’t we speak English then? Perhaps that will help!”, sagte Conny.

“Was?” Ruth starrte die Freundin entsetzt an.

“Schau nicht so entgeistert. Wir könnten schon mal mit dem Üben anfangen. Dann bist du drin, wenn wir ankommen.” Conny warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. “Wird eh nicht mehr lange dauern.”

“Du hast vermutlich recht”, erwiderte Ruth.

“Ich weiß schon”, sagte Conny. “Die Sache mit Georg hat dich mitgenommen.” Sie schwieg eine Weile und fragte dann: “Hat er noch etwas gesagt?”

Ruth schüttelte den Kopf. “Nein. Er ist wohl immer noch sauer.”

“Say it in English”, forderte Conny sie auf. Als Ruth sie zweifelnd anschaute, fügte sie hinzu: “It’s good training, believe me.”

Ruth gab sich einen Ruck. “We had another fight yesterday evening”, begann sie. “He wanted me to stay home ...”

“Really?”

Ruth nickte. Eigentlich wollte sie nicht an die unschöne Szene erinnert werden.

“What did you say?”, wollte Conny wissen.

“I have to go as this is a business trip and the company is paying for it”, sagte Ruth.

“I guess it didn’t impress him much”, bemerkte Conny spöttisch.

“No”, bekräftigte Ruth und schloss die Augen.

Seit Wochen hatte es zu Hause kein anderes Thema mehr gegeben als die Konferenz in Dublin. Andere Männer wären vielleicht stolz gewesen, dass ihre Frau so eine Chance bekam, aber nicht Georg. Georg dachte nur daran, dass er sich fünf Tage lang selbst versorgen musste und für die Kinder verantwortlich war. Als wenn die noch einen Aufpasser nötig hätten. Susanne und Markus waren selbstständiger als ihr Vater.

“We shouldn’t have talked about it”, sagte Conny leise.

“Ist schon okay”, erwiderte Ruth. “Ein paar Tage Abstand tun uns ganz gut.”

“Du denkst doch nicht an Trennung, oder?”

“Manchmal schon”, gab Ruth zu. “Seit ich arbeite, ist der Wurm drin. An allem bin ich schuld. Dabei habe ich meine Arbeitszeiten schon so gelegt, dass sie nicht mit den Interessen der Familie kollidieren.” Sie lachte. “Und wie sagt man das jetzt auf Englisch?”, wollte sie von der Freundin wissen.

“Ach, sprechen wir einfach nicht über deine Familienprobleme”, schlug Conny vor.

“Ich hatte nicht vor, mit Fremden darüber zu diskutieren”, seufzte Ruth.

“I am sorry”, sagte Conny. “Now you’re worried about your family instead of looking forward to some nice, relaxing days in Ireland.”

“Ich war noch nie in Irland”, sagte Ruth. Im Gegensatz zu Conny, die schon dort gelebt hatte. Aber auch das war ein Thema, das man besser nicht ansprach.

“Things will be different from today. It may be fun to be a foreigner”, sagte Conny fröhlich.

Die Stewardessen kamen den Gang herab und boten Duty-Free-Artikel an.

“I’d like to buy some perfume for my friend here”, sagte Conny und deutete auf Ruth, die vergeblich protestierte.

Die Stewardess warf Ruth einen prüfenden Blick zu und meinte dann: “Perhaps Cool water is the right choice. Or Iceberg.”

“No, I’ve got Iceberg”, warf Ruth ein.

Conny grinste. “Then it’ll be Cool water. I like it very much and I think it would suit you.”

Sie hielt der Stewardess ihre Kreditkarte hin, unterschrieb den Beleg und nahm die Tüte mit dem Parfüm entgegen.

“My welcome present for you”, sagte Conny und gab die Tüte an Ruth weiter.

“Danke”, murmelte die. “Das wäre aber nicht nötig gewesen.”

Sie schwiegen eine Weile. Plötzlich sagte Conny: “You were always the perfect couple.”

“Was?” Ruth hatte keine Ahnung, wovon Conny redete.

“Du und Georg. Ihr wart immer das perfekte Paar für mich. Ihr hattet nie Streit, es gab nie hässliche Szenen.” Sie klang nachdenklich.

Zumindest nicht vor anderen Leuten, dachte Ruth. Die ersten Jahre waren wirklich harmonisch, aber Streit und Szenen haben wir in den letzten Wochen reichlich nachgeholt.

“Es war richtig, dass du dich für die Reise entschieden hast”, sagte Conny.

“Ich weiß es nicht”, erwiderte Ruth und gähnte. Sie spürte plötzlich Druck auf den Ohren. “Geht’s schon runter?”

Conny schaute auf die Uhr und nickte. “Ja, wir sind bald da.”

“Ladies and gentlemen, this is your captain speaking”, ertönte es schnarrend über ihnen. Gleichzeitig leuchteten die Anschnallzeichen auf. “... approaching Dublin airport ... twenty-three degrees ... cloudy but no rain ... thank you for flying with us ...”

Sie tauchten in die erste Wolkenschicht ein und das Flugzeug wackelte bedenklich. Ruth überlegte, ob Georg traurig wäre, wenn sie jetzt abstürzen würden, oder ob er sich sagen würde: Recht geschieht’s ihr.

Das ist absurd, dachte sie. Natürlich wäre er traurig.

Die erste Wolkenschicht war durchstoßen und unter ihnen tauchte Meer auf.

“The Irish Sea”, sagte Conny. “Doesn’t it look fantastic?”

“It’s just water”, bemerkte Ruth spöttisch und wunderte sich, dass sie schon ganz automatisch auf Englisch antwortete. Vielleicht machte sie sich wirklich zu viele Sorgen bezüglich der Sprache.

“Now that we’re flying above Ireland we’ll just talk English”, sagte Conny. “No more German?” Sie schaute Ruth herausfordernd an. “Okay?”

Ruth nickte ergeben. “Okay.”

“Good girl”, sagte Conny und tätschelte ihr die Hand. “No need to be afraid. I’m with you and can explain everything.” Ruth nickte. Ohne die Freundin wäre sie niemals geflogen. Es gab doch einen gewissen Rückhalt, jemanden neben sich zu wissen, der die eigene Sprache verstand.

Das Flugzeug setzte mit einem kleinen Stolpern auf und bremste dann ab. Conny wandte sich an Ruth. “Welcome to Dublin”, sagte sie strahlend.

“Thanks”, erwiderte Ruth. Sie ignorierte das flaue Gefühl in ihrem Magen, so gut es ging.

“Du machst dir zu viele Sorgen, Mama”, hatte Susanne zum Abschied gesagt. “Wir kriegen das schon hin. Ich bin doch kein Kind mehr.”

Ruth hatte verschwiegen, dass genau das ihr die meisten Sorgen bereitete. Würde Susanne das leere Haus nutzen, um mit ihrem Freund zu schlafen? Sie war doch erst fünfzehn.

“Hey, are you dreaming?”, riss Conny sie aus ihren Gedanken. “We’re ready to get off.”

Ruth verdrängte die Gedanken an ihre Tochter und holte ihre Tasche aus dem Gepäckfach. Sie packte das Parfüm ein und folgte Conny. Das Gepäck ließ nicht lange auf sich warten und bald schon saßen sie im Taxi Richtung Innenstadt.

“Where are you from?”, wollte der Fahrer wissen.

“Munich, Germany”, antwortete Conny. “We’re here for a conference.”

“Ah, Munich. I lived there many years ago. I worked for BMW. I loved the beer”, rief der Taxifahrer und lachte.

“Ha! And I thought the Irish didn’t drink anything but Guinness”, gab Conny zurück.

“Naa.” Der Mann machte eine abfällige Bewegung. “I hate Guinness. Bavarian beer is the best.” Er unterbrach sich, um einen anderen Autofahrer zu beschimpfen.

“Hör nicht hin”, flüsterte Conny. “Das ist kein Englisch, das du können musst.”

Ruth lachte nervös. Dass die Autos hier auf der linken Seite fuhren, hatte sie zwar gewusst, sich jedoch nie vor Augen geführt, was es bedeutete. Was hieß das für das Überqueren einer Straße?

“Ick kann nock ein bisscken Deutsch”, sagte der Fahrer.

“Gut”, lobte Conny ihn und gab ihm ein fürstliches Trinkgeld, als er sie Minuten später am Hotel ablieferte.

Während sich ein Hotelangestellter um ihr Gepäck kümmerte, schaute Ruth sich um. Das also war Dublin. Es hatte zumindest eines mit München gemeinsam: Der Verkehr war ein Graus.

Zum Glück muss ich nicht fahren, dachte Ruth. Das wäre ein Albtraum.

Sie folgte Conny ins Hotel. Die junge Dame an der Rezeption entsprach perfekt dem Klischee einer Irin: blasse Haut, rote Haare, unendlich viele Sommersprossen.

“Welcome to Dublin”, sagte sie, “I hope you’ll have a pleasant stay. You’re in room 423, and you ...”

Ruth schaltete auf Durchzug und sah sich um. Mehrere Sitzgruppen und riesige Blumengestecke gaben der Eingangshalle eine gemütliche Atmosphäre. In einem Sessel saß ein Mann um die vierzig, der sie ungeniert anstarrte. Irritiert schaute Ruth weg.

Als sie erneut einen Blick in seine Richtung wagte, hatte er sich hinter einer Zeitung verschanzt.

“Idiot”, murmelte Ruth.

“Alles in Ordnung?”, fragte Conny besorgt.

“Ja, ja, alles in Ordnung”, gab Ruth zurück.

Conny reichte ihr eine Konferenzmappe – den conference folder.

“We’ve got three-quarters of an hour to relax – there’s even time for a dip in the tub! The conference starts at ten thirty, and it’s down that corridor.”

Sie deutete einen langen Gang hinunter.

Sie gingen zum Fahrstuhl und fuhren in den zweiten Stock, wo Ruth aussteigen musste. Conny hatte ein Zimmer in der vierten Etage.

Ruth schlenderte langsam den Gang entlang und suchte ihr Zimmer. Es war klein, aber sehr gemütlich. Der Blick ging auf die Straße, doch die Fenster schluckten den Verkehrslärm.

Ruth ließ sich auf das Bett fallen und streifte die Schuhe ab.

“Na dann”, murmelte sie. “Auf ins Abenteuer.”


Two

“Good morning, ladies and gentlemen. Welcome to Dublin. I’m glad to see so many participants here today who wish to attend our conference. I hope you all had a good trip to Dublin, and to those of you who have come here from abroad, I hope you had a smooth flight and no hassle with the customs. I would like to start off with introductions, so that we can get to know each other a bit better. My name is Frank McNamara and I am responsible for ...”

Ruth hörte nur mit halbem Ohr zu. Eine Panikwelle durchflutete sie. Sie sollte jetzt vor allen Leuten hier Englisch reden ... Nein, das konnte sie nicht.

Hi, my name is Ruth Langner. Na, so schwer war das doch gar nicht. Ruth konnte sich eine Grimasse nicht verkneifen. War es nicht lächerlich, in ihrem Alter Angst vor einer Gruppe zu haben?

Frank war endlich fertig und forderte einen dicken, südländisch aussehenden Mann neben ihm auf, sich vorzustellen.

“Good morning”, begann der mit lautem Bass. “My name is Constantinos Manopulos, I am from Athens in Greece.”

Constantinos hatte einen starken Akzent und manches, was er sagte, konnte Ruth beim besten Willen nicht verstehen. Außerdem machte er ein paar grammatikalische Fehler. Aber es schien ihn nicht zu stören, dass sein Englisch nicht perfekt war. Ruth entspannte sich etwas. Es war wirklich nicht schwer.

Doch als Nächste war eine junge Frau an der Reihe, die so schnell sprach, dass offensichtlich kaum einer sie verstand. Die ältere Frau neben Conny hob kurz die Hand und sagte mit einem Akzent, der nach einem östlichen Land klang: “Could you please speak more slowly? I can’t understand a word.”

Einige der Teilnehmer nickten zustimmend.

Die junge Frau stoppte ihren Redefluss und hielt sich die Hand vor den Mund. “Oh, I am awfully sorry”, sagte sie, um eine deutliche Aussprache bemüht. “I’ll try again”, fuhr sie fort und lächelte verlegen.

Es ist nicht schlimm, wenn ich Fehler mache, sagte sich Ruth. Die anderen machen auch Fehler und keiner nimmt es ihnen übel. Und es ist auch in Ordnung, jemanden darum zu bitten, langsamer zu sprechen.

Doch so oft sie sich das auch sagte, Ruth blieb nervös. Sie wünschte, sie hätte sich nicht auf Connys Vorschlag eingelassen, nicht nebeneinander zu sitzen, dann hätte sie jetzt wenigstens die Freundin als moralische Stütze an ihrer Seite gehabt.

Ihr Nachbar stupste sie sacht an.

“It’s your turn”, flüsterte er und lächelte.

Verdammt, jetzt hatte sie ihren Einsatz verpasst. Ruth spürte, wie sie rot wurde.

“Sorry”, stotterte sie. “Sorry.” Sie räusperte sich. “Okay ... I am Ruth Langner and I am from Munich.” Sie stockte. Verdammt, was hieß noch mal Buchhaltung auf Englisch?

“You’re doing great”, sagte der Mann neben ihr leise. Sie schaute ihn unsicher an; er lächelte aufmunternd zurück.

“I live in Munich”, wiederholte Ruth, “and work part-time in the accounts department. I am married and I have two children: Susanne who’s 15, and Markus who’s 13 years old.”

Gehörte das überhaupt hierher? Wieso hatte sie nur nicht aufgepasst, was die anderen erzählten? Aber über ihren Job gab es kaum etwas zu berichten.

“I think that’s all about me”, fügte sie schließlich noch hinzu.

“Thanks a lot, Ruth”, sagte Frank.

“Well done”, flüsterte ihr Nachbar. Laut sagte er: “I guess it’s my turn. My name is Ian Kavanagh, I work in the software development department. If you have problems with your computer, it’s probably my fault.”

Frank sagte: “Oh, you’re the one!”

Ruth war immer noch mit sich beschäftigt und hatte den Witz nicht verstanden. Verwirrt schaute sie hoch, weil alle lachten. Als Ian weiterredete, war sie erleichtert.

Ich muss mich konzentrieren, dachte sie. Sie haben mich doch nicht hierher geschickt, damit ich mich amüsiere. Ich soll doch etwas lernen.

Allerdings hatte Conny kurz vor Beginn der Konferenz etwas anderes behauptet. “Nimm das hier nicht allzu ernst. Es heißt zwar offiziell Konferenz, aber eigentlich ist es eine Art Belohung für verdiente Mitarbeiter. Vor allem amüsieren wir uns.”

Ruth biss sich auf die Lippen, um sich ein Grinsen zu verkneifen. Gut, dass sie das nicht vorher gewusst hatte. Sie hätte ihren Standpunkt Georg gegenüber niemals so überzeugend darstellen können, wenn sie auch nur eine Ahnung davon gehabt hätte.

“Hi, my name is Conny Bauer. I first worked as a translator but changed to the localization department seven months ago.”

Wie leicht Conny das Reden fiel. Aber sie war ja schon immer der offenere Typ von ihnen beiden gewesen. Nie um eine witzige Bemerkung verlegen, immer schlagfertig. Immer am Flirten. Aber schließlich war sie auch Single.

“Na, war doch gar nicht so schwer”, sagte Conny später in der Kaffeepause.

“Ja”, gab Ruth zu und verschwieg die Gewissensbisse ihrer Familie gegenüber.

“Der Typ neben dir schaut ja verdammt gut aus”, flüsterte Conny und deutete verstohlen auf Ian, der inmitten einer Gruppe Konferenzteilnehmer stand und sich offensichtlich gut unterhielt.

Ruth konnte nichts Attraktives an Ian finden. Er war sehr groß und hatte einige Pfunde zu viel auf den Rippen. Auffallend an ihm waren die extrem hellen Augen, die einen eigenartigen Kontrast zu den schwarzen Haaren bildeten, und die leicht schiefe Nase.

“Er hat was von einem Piraten”, sagte Ruth.

“Ja, verwegen und mutig”, grinste Conny. “Dagegen verblassen alle anderen.”

“Du solltest dich ranhalten, wenn du bei ihm landen willst”, meinte Ruth und deutete auf zwei albern kichernde Frauen, die nahe bei Ian standen.

Die Freundin schüttelte den Kopf. “Nein, kein Interesse”, sagte sie in einem Ton, der Ruth aufhorchen ließ.

“Was ist los?”, wollte sie wissen.

“Ach, nichts”, sagte Conny, doch dann seufzte sie und fügte hinzu: “Zu viele Erinnerungen. Es ist das erste Mal seit Langem, dass ich wieder hier bin.”

“Ich verstehe”, sagte Ruth nur.

Connys Vergangenheit war tabu – it was a mystery ...

“Was meinst du? Wann soll ich zu Hause anrufen?”, lenkte sie ab.

“Was?” Conny schaute sie verwirrt an, als wisse sie nicht, wovon Ruth sprach. “Ach so, bei dir zu Hause.” Sie schüttelte den Kopf, als ob sie etwas Lästiges loswerden wollte. “Gar nicht”, sagte sie dann.

“Gar nicht? Du meinst, heute nicht.”

Conny schüttelte den Kopf. “Nein, ich meine: gar nicht. Weder heute noch morgen noch Mittwoch, Donnerstag oder Freitag. Gar nicht. Jamais, mai, never.”

“Ich kann doch nicht ...”, protestierte Ruth.

Aber Conny ließ sie nicht zu Wort kommen.

“Mensch, Ruth, denk doch mal nach. Das ist deine Chance, Georg zu zeigen, dass du nicht abhängig von ihm bist.”

Conny sah Ruth herausfordernd an.

“Hm, vermutlich hast du recht.”

“Ich habe ganz sicher recht”, sagte Conny. “Glaub mir. Der größte Fehler, den du jetzt machen könntest, ist, daheim anzurufen. Schieb die Familie aus deinem Kopf und konzentrier dich auf dich. Das ist eine einmalige Chance.” Conny wurde ernst. “Für euch alle.”

Bevor Ruth noch etwas erwidern konnte, rief Frank sie zurück in den Konferenzraum. Nach ein paar einführenden Worten startete er eine Powerpoint-Präsentation. Die erste Folie zeigte einen Cartoon.

Ruth schaltete ab. Es war offensichtlich, dass hier keiner an ernsthaftes Arbeiten dachte, und sie ärgerte sich maßlos darüber. Warum hatte ihr Chef ihr das nicht gesagt, als er ihr die Einladung zu der Konferenz gegeben hatte? Weil er wusste, dass sie dann nicht gefahren wäre?

Ruth dachte über Connys Worte nach. Die Freundin hatte die Situation perfekt beschrieben. Sie hatte die Woche in Dublin tatsächlich als Chance für ihre Ehe gesehen, und deshalb hatte sie den Mut aufgebracht, sich gegen Georg durchzusetzen. Ein paar Tage Trennung, die man nicht so bezeichnen musste, weil es einen offiziellen Grund dafür gab, würden ihnen beiden gut tun. Sie hoffte sehr, dass Georg in den fünf Tagen ihrer Abwesenheit merken würde, wie viel sie für die Familie tat.

Nicht nur hatte sie ihre Arbeitszeiten nach dem Stundenplan der Kinder ausgerichtet, sie hatte auch ein überaus lukratives und vor allem reizvolles Angebot ausgeschlagen. Als Ruth erfahren hatte, dass der neue Job nur mit einer Vollzeitstelle zu machen war, hatte sie abgelehnt. Obwohl es die Traumstelle schlechthin gewesen wäre.

“It’s a pity”, hatte Powell gesagt. Er war der Chef ihres Vorgesetzten und kam regelmäßig aus den USA, um nach dem Rechten zu sehen. Er hatte kein Hehl aus seiner Enttäuschung gemacht. “Your talents are wasted in your current position. Think it over. That’s an order! I’ll keep it open for you until you get back from Ireland.”

Frank hatte seinen Vortrag beendet, und Ruth klopfte schuldbewusst wie die anderen Teilnehmer auf den Tisch.

“It will be five hard days”, sagte Ian neben ihr.

“Sorry?”

“It looks like we’re going to work quite hard here over the next five days”, erklärte Ian.

“Oh”, machte Ruth. “Yes, I think you’re right.” Sie deutete unsicher zur Tür. “Sorry, but I need to ...”

“Sure, no problem”, sagte Ian und lächelte.

Ruth verließ den Konferenzraum und suchte die Toiletten. Warum nur hatte sie plötzlich so starkes Herzklopfen? Ian war absolut nicht ihr Typ.

Sie wusch sich die Hände und das Gesicht und steckte die Haare neu hoch.

Prüfend schaute sie in den Spiegel. Kaum Falten um die Augen, und die paar grauen Haare zwischen den blonden sah man zum Glück nicht. Ruth grinste ihr Spiegelbild an und zog die Lippen nach.

“Enjoy yourself and think about my offer”, hatte Powell am Freitag noch einmal gesagt. “It’s your big chance.”

Vielleicht sollte ich diese Chance wirklich nutzen, dachte Ruth und ging zurück in den Konferenzraum.


Three

Ruth zerrte die Bluse herunter und schleuderte sie auf das Bett. Das war doch lächerlich, was sie hier veranstaltete. Sie wollte mit ein paar anderen Konferenzteilnehmern etwas in einem Pub um die Ecke trinken, mehr nicht. Dennoch hatte sie den Wunsch, gut auszusehen.

Schließlich entschied sie sich für ein T-Shirt mit goldenem Aufdruck, das je nach Geschmack kitschig oder auch elegant wirken konnte. Darüber der dunkle Blazer. Nur die Jeans war von Anfang an über jeden Zweifel erhaben gewesen.

Es klopfte an der Tür.

“Are you ready?” Das war Julie. Eine runde, gemütlich wirkende Belgierin, die sie gefragt hatte, ob sie Lust hätte mitzugehen.

“Just a minute!”, rief Ruth und nahm die Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen. Nein, das sah zu businessmäßig aus. Unschlüssig löste sie die Spange und ließ die Haare auf die Schulter fallen. Aber auch damit war sie nicht zufrieden. Mit einer energischen Handbewegung steckte sie die Haare hoch und zog die Lippen nach. Sie warf einen Blick auf das Parfum, das Conny ihr geschenkt hatte. Sie hatte nur kurz daran geschnuppert, den Duft aber als zu intensiv für sich empfunden.

Ruth zögerte. Dann nahm sie entschlossen den Flakon und sprühte ein wenig auf ihren Hals und die Handgelenke.

Sie sah in den Spiegel und musste grinsen.

“Sorry!”, sagte sie, als sie kurz darauf ihr Zimmer verließ.

“I had problems with my zip.”

Julie machte eine abwehrende Handbewegung.

“No problem. I was early anyway.” Sie maß Ruth von oben bis unten und rief dann: “You look gorgeous. Men will have to be careful tonight!”

“Thanks.” Ruth fühlte, wie sie rot wurde. Das konnte ja heiter werden. Kaum war sie mal ohne Familie unterwegs, fühlte sie sich wie ein Teenager.

In der Eingangshalle trafen sie Claudia, eine zierliche Italienerin, und Hannes, einen weiteren deutschen Teilnehmer aus Hamburg.

Ruth fühlte sich beobachtet und drehte sich suchend um. Ein Mann in dunkler Kleidung saß auf einem Sofa, aber wegen der Blumengestecke in der Lobby konnte sie sein Gesicht nicht erkennen. Dennoch war sie sich sicher, dass es der Mann von heute Morgen war.

“Ready to go?”, fragte Hannes, und sie machten sich auf den Weg ins nahe Pub. Fast alle Konferenzteilnehmer waren bereits anwesend.

“Let’s go over there”, schlug Claudia vor und deutete auf einen freien Tisch.

Julie beschloss mutig, ein Guinness zu probieren, Claudia entschied sich für einen Pinot Grigio, Ruth für einen Rotwein. Hannes brachte die Getränke und sie prosteten sich zu.

“It’s nice here”, bemerkte Julie.

Ruth nickte und sah sich nach den anderen um. Ian ragte aus einer Gruppe heraus; die beiden Frauen vom Nachmittag hingen an seinen Lippen und lachten immer wieder laut. Ian wirkte, als mache er gute Miene zum bösen Spiel. Ruth wandte sich ab.

“Is everybody feeling alright?”, fragte Frank, der die Runde durchs Pub machte.

Alle nickten.

“There will be live music later in the evening. You should stick around. The group is great.”

Kurz vor neun entschuldigte Ruth sich bei den anderen und verließ das Lokal. Sie hatte den ganzen Tag mit sich gerungen und schließlich beschlossen, nicht vor neun zu Hause anzurufen. Egal, was Conny sagte, sie musste einfach wissen, ob alles in Ordnung war.

Sie klappte ihr Handy auf und wählte die Nummer. Der Anrufbeantworter sprang an. Ruth war überrascht. Warum nahm keiner ab?

“Any problems?”

Ruth drückte vor Schreck den roten Knopf, obwohl sie eigentlich eine Nachricht hatte hinterlassen wollen. Sie zögerte einen Moment, bevor sie sich umdrehte. Ian stand hinter ihr. Sie schüttelte den Kopf und sagte: “No.”

Ian schaute sie aufmerksam an, lächelte dann und sagte: “That’s good.”

“I tried to call my husband”, erklärte Ruth und deutete auf das Handy. Sie wollte gleich klare Verhältnisse schaffen.

“Oh, I see”, erwiderte Ian.

War das Spott in seinen Augen oder irrte sie sich? Ruth wandte sich verwirrt ab und ging ins Pub zurück. Ian folgte ihr.

“Let’s go to the bar”, schlug er vor. Und als Ruth einen Blick zu ihrem Tisch warf, sagte er: “Don’t worry, they’ll be fine.”

Tatsächlich schienen sich Julie, Hannes und Claudia prächtig zu amüsieren. Frank hatte sich ihnen angeschlossen. Lautes Gelächter schwappte zu ihnen herüber.

“Okay, let’s go to the bar”, stimmte Ruth zu. Es wäre doch gelacht, wenn sie dieser Situation nicht Herr würde.

Ian bestellte ein Stout für sich und Rotwein für Ruth. Sie nahm es erstaunt, aber schweigend zur Kenntnis.

Sie prosteten sich zu.

“So, you are an accountant”, sagte Ian und schmunzelte.

“Yes”, erwiderte Ruth vorsichtig.

“Accountants are very analytical”, fuhr Ian fort.

“That means I shall have to be careful about what I say.” Er lachte.

Ruth entspannte ein wenig. Offensichtlich hatte sie den Iren falsch eingeschätzt. Er schien sich doch einfach nur unterhalten zu wollen. Sie nahm einen Schluck Rotwein und fühlte sich mutig genug, selbst eine Frage zu stellen:

“Do you live in Dublin?”

Ian nickte. “Yes. But I was born on the west coast of Ireland.”

Sie entdeckte Conny und hob den Arm, um ihr zuzuwinken, aber die Freundin schaute nicht in ihre Richtung. Sie war in Begleitung eines Mannes.

“I know that man”, murmelte Ruth. “Is he at our conference?”, wandte sie sich an Ian. Sie deutete zur Tür.

Ian sah sich den Mann an und schüttelte den Kopf. “No, I’ve never seen the guy before.”

Als Connys Begleiter ihr unvermutet das Gesicht zuwandte, erkannte Ruth in ihm den Mann, der sie im Hotel so unverschämt angestarrt hatte. War er ein Bekannter von Conny, den sie hier zufällig getroffen hatte? Auf jeden Fall hatten seine Blicke nicht ihr, sondern der Freundin gegolten.

“I know your friend, of course”, sagte Ian.

“You do?”, gab Ruth erstaunt zurück, sah dann jedoch an seinem Gesichtsausdruck, dass das lockere Spielchen zwischen ihnen weiterging. Aber so amüsant der Abend auch war, so verwirrend fand sie doch die Situation.

Ich bin das einfach nicht gewohnt, sagte sie sich. Wann habe ich mich zuletzt mit einem Mann einfach nur mal gut unterhalten? Sie konnte sich nicht erinnern. Mit Georg drehten sich die Gespräche um die Kinder, um den Samstagseinkauf, um größere Anschaffungen, um Termine. Mit ihrem Chef sprach sie über die Arbeit, mal über einen Urlaubsort, selten über die Kinder. Die Freunde? Da gab es nur Pärchen, und die Regelung war: Frauen und Männer zusammen oder unter sich.

Lebe ich tatsächlich so eingefahren, fragte Ruth sich erschrocken.

Aber was könnte sie daran ändern? Conny hatte sie früher oft aufgefordert, mal mit ihr auszugehen, doch immer war etwas dazwischengekommen.

“Ich habe mich für eine Familie entschieden und jetzt kümmere ich mich auch um meine Familie.”

“Was soll ich gegen dieses Argument schon sagen?”, hatte Conny erwidert.

“A penny for your thoughts.”

“Was?” Ruth schreckte aus ihren Gedanken hoch. Ian schaute sie aufmerksam an. “Oh”, machte Ruth. Für einen Moment hatte sie ihre Umgebung vollkommen vergessen.

“I’m sorry”, sagte sie, und das meinte sie ehrlich.

“I never realized that I was that boring”, seufzte Ian.

“It’s not you”, beeilte Ruth sich zu sagen. “I’m sorry.”

Ian seufzte theatralisch.

“Poor man”, sagte Ruth spöttisch und suchte nach Conny. Sie stand ganz hinten in einer Ecke und unterhielt sich mit ihrem Begleiter. Doch angenehm schien das Gespräch nicht zu sein, es war deutlich zu erkennen, dass die beiden stritten. Und in diesem Moment begannen sie auch, heftig zu gestikulieren.

Ruth wandte sich wieder Ian zu. Sie wusste, dass Conny auf sich aufpassen konnte. Doch bevor sie etwas sagen konnte, stoppte die Musik vom Band, stattdessen ertönte eine männliche Stimme aus den Lautsprechern. Ruth verstand außer “live music” kein Wort. Aber dem Beifall nach zu schließen, sollte wohl in Kürze die Band zu spielen beginnen.

Conny stand immer noch mit dem Mann zusammen, aber inzwischen schienen sich die beiden wieder etwas beruhigt zu haben.

Ruth hatte erwartet, dass die Bandmitglieder auf die kleine Bühne kommen würden. Doch da teilte sich die Menge und gab den Blick auf eine Bank frei. Auf der Bank saßen vier Männer, vor ihnen stand eine Frau. Die Männer hielten eine Gitarre, eine Ziehharmonika, eine Trommel und eine Querflöte, die Frau eine Geige in der Hand.

Ian drehte sich auf seinem Hocker um und blickte erwartungsvoll in Richtung Band. Auch Conny und ihr Begleiter schauten hinüber und schienen ihren Streit für den Moment begraben zu haben. Beruhigt wandte sich auch Ruth den Musikern zu, die jetzt zu spielen begannen. Erneut ertönte lautes Gejohle und Klatschen.

Die Zeit verflog. Ruth trank Rotwein, lauschte der irischen Musik, warf ab und zu einen Blick zur Freundin und dem Fremden. Es war zu dunkel, um erkennen zu können, in welcher Stimmung die beiden sich befanden. Immerhin gestikulierten sie nicht mehr.

Ruth genoss das Gefühl, sich einmal um nichts kümmern zu müssen. Als sie einen Blick auf ihre Armbanduhr warf, war es weit nach Mitternacht.

“I should get to bed”, rief sie Ian zu. Der verstand sie nicht.

“What?”, brüllte er zurück.

Als sie sich vorbeugte, roch sie sein Rasierwasser. Es passte perfekt zu ihm. “It’s quite late”, rief sie ihm ins Ohr. “I should get to bed.”

Er nickte und rutschte vom Hocker. Ruth hielt ihn zurück.

“I can go alone. No need for you to come.”

Ian schüttelte den Kopf. “No, I’ll come with you. It’s time for me to hit the hay as well.”

Sie drängten sich durch die Menge in Richtung Ausgang. Ruth wollte Conny kurz Bescheid sagen, doch als sie nach der Freundin sah, war sie verschwunden. Der Mann ebenfalls.

Na, dann halt nicht, dachte Ruth und folgte Ian. Es war kühl draußen und Ruth war froh, dass sie ihren Blazer dabeihatte. Schweigsam gingen sie die wenigen Schritte zum Hotel. Als sie in der Lobby standen, kam für den Bruchteil einer Sekunde Verlegenheit zwischen ihnen auf. Ruth befürchtete, Ian würde sie womöglich zu küssen versuchen, doch er lächelte sie nur an und sagte: “Thanks for a lovely evening.”

“I have to thank you”, gab Ruth zurück. “And yes, it was a lovely evening.” Der schönste seit Jahren, fand sie, als sie zum Aufzug ging.

Sie warf ihre Kleider auf einen Stuhl, schlüpfte in ihr Nachthemd, putzte die Zähne und legte sich ins Bett. Doch an Schlafen war nicht zu denken. Sie stand auf, öffnete das Fenster und betrachtete eine Weile den nächtlichen Verkehr.

Musste sie ein schlechtes Gewissen haben, weil sie nicht an ihre Familie gedacht, sondern sich einfach nur amüsiert hatte? Nein, beschloss sie. Nein, das musste sie nicht. Sie hatte das Recht auf ein paar freie Stunden. Aber gleich morgen früh würde sie in München anrufen.


Four

Regen prasselte gegen das Fenster. Ruth drehte sich noch einmal um und wunderte sich, dass ihre Matratze so ungewohnt weich war. Doch dann war sie mit einem Schlag wach.

Das war ja gar nicht ihr Bett! Sie schlug die Augen auf und sah sich im Zimmer um. Es war klein, aber fein. Ein Blick auf den Wecker zeigte ihr, dass es bereits kurz nach acht war. Verdammt! Sie konnte doch nicht am ersten Tag verschlafen.

Ruth sprang aus dem Bett, duschte kurz und zog Jeans und T-Shirt an. Mit einem dicken Pullover über den Schultern stürmte sie zum Frühstück.

Sie setzte sich zu Julie, bestellte starken Kaffee und lauschte geistesabwesend deren Gespräch mit Hannes. Als Ian auftauchte, waren am Tisch bereits alle Plätze besetzt. Ruth war beruhigt. So nett sie den Iren auch fand, so wenig wollte sie ständig mit ihm zusammen sein. Am Schluss gab es noch unschöne Gerüchte.

Als ein Handy klingelte, fiel Ruth ein, dass sie ja noch zu Hause anrufen wollte. Ihr Handy lag im Zimmer. Viertel vor neun – mit einem Sprint würde sie es schaffen. Sie entschuldigte sich bei den anderen und lief die Treppe hoch, schloss ihr Zimmer auf, griff zum Telefon und wählte ihre Münchener Nummer. Der Anrufbeantworter sprang sofort an. Ungeduldig wartete sie auf den Piepton und sagte dann: “Ja, hallo, ich bin’s. Ich wollte nur sagen, dass alles in Ordnung ist. Ruft doch heute Abend mal an, vom Hotel aus ist es bestimmt sehr teuer.” Sie legte auf.

Erstaunt stellte Ruth fest, dass ihre Knie zitterten. Das lag sicher an ihrem Sprint in den zweiten Stock. Sie setzte sich auf das Bett.

Ich muss mehr tun, dachte Ruth. Ich muss wieder regelmäßiger laufen.

Entschlossen stand sie auf, ging ins Bad und putzte sich die Zähne. Sie wollte gerade das Zimmer verlassen, als ihr einfiel, dass es besser wäre, das Handy mitzunehmen. Sie fand es in der Tasche des Blazers, den sie im Pub getragen hatte; ein schwacher Hauch von Ians Rasierwasser umwehte sie.

Sie hatte weder eine SMS erhalten noch eine Nachricht auf der Mailbox. Ihre Familie schien sie nicht sonderlich zu vermissen.

Ruth presste die Lippen zusammen. Interessierte es Georg gar nicht, wie es ihr ging? Oder war etwas passiert?

Im Konferenzraum erwartete die Teilnehmer eine Überraschung.

“We’re going for an excursion shortly”, verkündete Frank.

“Don’t worry about the weather. Usually it rains for a couple of minutes, and then it’s over”, sagte er mit einem Blick aus dem Fenster.

Ungläubiges Gemurmel war die Antwort.

“Believe me, it’s the truth. Okay, that’s what we’ll do.”

Ruth sah sich nach Conny um, aber sie war nirgends zu sehen. So wie sie die Freundin kannte, lag sie wahrscheinlich noch im Bett. Vermutlich würde sie mit einem strahlenden Lächeln auftauchen, kurz bevor der Bus abfuhr, und keiner würde ihr böse sein.

“Where are we going?”, wollte sie von Julie wissen, als sich die Gruppe auf den Weg machte.

“Weren’t you listening to him?”, fragte Julie.

Ruth lächelte schuldbewusst.

“Who to? Oh, you mean Frank. I was listening but I didn’t catch everything he said. I am a bit worried because I haven’t heard from my family”, sagte sie.

Julie tätschelte ihre Hand.

“Don’t worry too much, honey”, sagte sie. “We have to leave them alone sometimes. How else will they learn to appreciate us, right?” Ruth nickte, obwohl sie nicht so recht überzeugt davon war. Denn wenn sie sich auch manchmal wünschte, ihre Familie wäre etwas selbstständiger, war sie doch froh, dass sie sie brauchte.

“I just can’t understand why they haven’t called”, rechtfertigte sie sich und stieg hinter Julie in den Bus.

Während sie durch das verregnete Dublin fuhren, fragte Ruth sich, ob sie sich zu viele Gedanken machte.

“I still don’t know where we’re going”, sagte sie zu Julie, um sich abzulenken.

“Oh, Frank said something, but I don’t remember what. Ah, now it’s come back to me! We’re going to visit a garden. I can’t remember which one – Chinese or Japanese. But it’s an hour’s drive with the bus.”

Ein Garten? Was hatte ein Garten mit ihrer Arbeit zu tun?

Als ob Frank ihre Zweifel gespürt hätte, erhob er sich,

nahm ein Mikro und sagte: “Ladies and gentlemen, you may wonder why we’re going to the Japanese Gardens in Kildare. I won’t explain it to you because you will see when we get there. I’ll just tell you this much: The gardens symbolize life from beginning to end. And like in everyday life, you’ll have to make several choices. We have to make decisions regarding small things like – what do I want to eat tonight? But we also need to decide where we’re heading in life. Will I go to university or just start working? Will I marry this man or woman, or wait for another – maybe better – model to turn up?” Frank grinste.

“There’s no better model”, rief eine Frau von hinten. “All men are bastards.”

Allgemeines Gelächter ertönte.

“I think you got it”, fuhr Frank lachend fort.

Ruth starrte aus dem Fenster. Obwohl sie froh war, nicht in einem Konferenzraum sitzen zu müssen, hatte sie auch keine Lust, durch einen Garten mit philosophischem Konzept zu laufen. Das war eher Connys Ding.

Wo war die Freundin überhaupt? Ruth drehte sich um, konnte

Conny jedoch nirgends sehen. Vor ihr waren nur drei Reihen, und auch da blitzte Connys Lockenkopf nicht hervor.

“Who are you looking for?”, wollte Julie wissen.

“My friend Conny”, erwiderte Ruth. “I can’t see her anywhere.”

“Oh, that nice girl with short dark hair?”

“Yes”, bestätigte Ruth. “Have you seen her? I can’t spot her anywhere on the bus.”

“Yes”, sagte Julie. “I saw her this morning.”

“Oh, that’s good.” Aber Ruth war immer noch besorgt. “Did you see her getting on the bus too?”

Julie schüttelte den Kopf. “No, I can’t remember that. But I am sure she is here somewhere.”

Ruth drehte sich noch einmal um. Ian saß in der vorletzten Reihe und unterhielt sich angeregt mit Claudia. Dahinter lehnte jemand am Fenster und hatte einen Pullover über den Kopf gezogen. Das Muster kam Ruth bekannt vor. Ja, das war Connys Pulli. Beruhigt sank Ruth in ihren Sitz zurück.

Eine knappe halbe Stunde später erreichten sie Kildare. Es hatte tatsächlich zu regnen aufgehört und Frank bekam Lob von allen Seiten.

“Well, I am a good friend of St Peter’s”, sagte er lachend. Er wartete, bis sich alle um ihn geschart hatten, und erklärte: “I’ll pay for the tickets for the whole group. There’ll be a short introduction, and then we’ll wander about on our own. Take your time, explore the gardens, read the signs and explore your own thoughts and feelings. We will have lunch at the Visitors’ Centre. There’s also a gift shop – in case you want to buy something for your family.”

Ruth sah sich wieder nach Conny um, doch sie konnte die Freundin nicht entdecken. Da erblickte sie in einer größeren Gruppe den vertrauten Pullover. Sie lief hin, doch als sie vor der Frau stand, war es Chantal, eine Französin. Verwirrt starrte Ruth sie an.

“Everything okay?”, fragte Chantal.

“Yes ... yes”, stotterte Ruth. “I’m sorry. I thought you were my friend. She’s got the same sweater.” Sie deutete auf den Pullover.

“Oh”, erwiderte Chantal. “I am sorry.”

“There’s no need to apologize”, murmelte Ruth.

Aus der Nähe betrachtet sah sie, dass Chantals Pullover ein ganz anderes Muster hatte. Nur die Farben stimmten überein.

“You haven’t seen her, have you?”, fragte sie hoffnungsvoll.

“Who? Your friend?”

“Yes, Conny. She is a bit taller than me and a bit younger. She has very short dark hair. Shorter than mine but ...” Ruth wirbelte mit dem Zeigefinger in der Luft herum, da ihr das Wort für lockig nicht einfallen wollte.

Chantal schüttelte bedauernd den Kopf.

“No, I’m sorry. I haven’t seen her.”

“Maybe she just overslept”, warf der Mann neben Chantal ein. Ruth konnte sich nicht an seinen Namen erinnern.

“Yes”, sagte sie und nickte. “I guess so. It would be typical for her”, fügte sie noch hinzu und kam sich wie eine Verräterin vor. Es war absolut nicht typisch für Conny, zumindest nicht, wenn es um den Job ging. Und trotz aller Lockerheit war das hier Business.

“Thanks”, sagte sie und ging zu Julie zurück. Ja, die beiden hatten vermutlich recht. Wahrscheinlich saß Conny jetzt gemütlich im Frühstücksraum und würde danach einen ruhigen Tag in Dublin genießen.

Ruth folgte der Gruppe in den Garten und konzentrierte sich auf das, was der Führer erläuterte: “... were created between nineteen-oh-six and nineteen-ten. It was Colonel William Hall-Walker’s idea. He was a wealthy Scotsman who belonged to a famous brewery family. His Japanese gardener and his son did the layout. The gardens are a living monument to the meeting of Eastern and Western cultures ...”

Ruth wartete ungeduldig darauf, dass der Führer fertig würde. Ob sie schnell mal zu Hause anrufen sollte? Oder wenigstens eine SMS schicken? Nein, das würde jetzt nur stören. Ruth schaute auf die Uhr. Kurz vor halb elf. Susanne und Markus waren in der Schule, Georg im Büro. Es hatte gar keinen Sinn anzurufen. Sie könnte natürlich im Büro ...

“Okay”, riss Franks Stimme sie aus ihren Gedanken. “I hope you enjoyed Mr Gordon’s introduction.”

Applaus ertönte.

“Now, you’ve got till half past twelve. Then we’ll meet up for lunch at the Visitors’ Centre. Just follow the signs – you can’t miss it. Any questions?”

Verneinendes Gemurmel.

“Then go off and enjoy yourselves”, sagte Frank fröhlich, wedelte mit den Armen und scheuchte sie davon.

Ruth wollte allein sein und ging erst einmal zum Visitors’ Centre. Sehnsüchtig blätterte sie in den Bildbänden und kämpfte gegen die Versuchung an, eines der Bücher zu kaufen. Aber es würde nur unnütz zu Hause herumliegen.

Später wanderte sie langsam durch den Garten und vergaß für eine Weile alle Sorgen. Sie hatte sich immer einen Garten gewünscht, doch Georg hatte ihr vorgehalten, wie viel Arbeit er machen würde. Aber vielleicht wäre sie dann weniger unzufrieden.

Selbst wenn man nichts von der Philosophie wusste, die hinter der Anlage steckte, konnte man doch erahnen, was der Planer vor Augen gehabt hatte. Zu Beginn des Rundgangs standen niedrige, hellere Pflanzen, die immer größer und dunkler wurden, die Reife des Menschen symbolisierend.

“Isn’t it wonderful?”, hauchte Patricia, eine englische Teilnehmerin, als sich ihre Wege kreuzten.

“Yes, it’s amazing”, sagte Ruth und lief weiter. Sie atmete tief ein und genoss die frische Luft. Dunkle Wolken jagten bereits wieder über den Himmel, aber noch regnete es nicht.

Ich mache mir zu viele Sorgen, dachte Ruth. Ich bin eine regelrechte Glucke. Sie sind alt genug, um auf sich selbst aufzupassen. Ich habe heute Morgen angerufen und gesagt, dass alles in Ordnung ist. Jetzt sind sie an der Reihe.

Einigermaßen beruhigt schlenderte sie zurück zum Besu-cherzentrum, wo die meisten Teilnehmer schon beim Essen waren. Ruth hatte keinen Hunger und ging in den Laden, um einen der Bildbände zu kaufen.

Die Heimfahrt verlief ruhig, alle waren müde vom Herumlaufen und vermutlich auch vom vielen Bier, das während des Essens geflossen war. Petrus schien wirklich ein guter Freund von Frank zu sein, denn kurz nachdem sie Kildare verlassen hatten, begann es erneut zu regnen.


Five

Im Hotel ging Ruth in ihr Zimmer und wählte Connys Nummer. Niemand nahm ab. Vielleicht war Conny unterwegs.

Ruth ärgerte sich, dass die Freundin ihr nicht Bescheid gesagt hatte. Doch ein Blick auf ihr Handy zeigte ihr, dass ihr Akku leer war. Na toll – vermutlich hatte Conny schon mehrmals angerufen, sie aber nicht erreicht.

Fluchend steckte Ruth das Aufladegerät in die Steckdose und wartete ungeduldig, bis der Akku wieder zum Leben erwachte. Tatsächlich piepste es mehrmals. Auf dem Display erschien die Mitteilung, dass sie zwei Nachrichten erhalten hatte. Ruth wählte die Nummer ihrer Mailbox. Die weibliche Computerstimme teilte ihr mit, dass die erste Sprachnachricht um 7 Uhr 23 eingegangen war.

“Hallo Mama”, hörte sie Markus sagen. “Lass doch mal von dir hören. Uns geht es gut.”

Ruth war gerührt. 7 Uhr 23. Wann hatte sie heute Morgen angerufen? Ja, das war später gewesen. Aber warum hatte ihr Handy nicht geklingelt?

Verdammte Technik.

Die zweite Nachricht war drei Minuten später eingetroffen, und diesmal war es Susanne.

“Hallo Mutti. Markus hat vergessen zu sagen, dass wir dich vermissen.”

Ruth schluckte. Sie legte das Handy weg, griff zum Telefonhörer und wählte 0049 – und drückte die Aus-Taste.

Nein, sie würde jetzt nicht anrufen.

Jeder wusste, dass es allen gut ging, mehr musste im Moment nicht sein.

Zufrieden mit sich und der Welt legte Ruth sich hin. Sie hatten den Rest des Nachmittags frei. Sie würde eine Stunde schlafen und dann Dublin erkunden.

Kaum war Ruth eingenickt, fuhr sie plötzlich hoch.

Keine Nachricht von Conny!

Erneut wählte sie die Nummer von Connys Zimmer, doch immer noch nahm niemand ab. Sie wählte Connys Handynummer.

“The number you have dialled is not available ...”

“Verflixt und zugenäht”, schimpfte Ruth. “Conny, wo steckst du denn bloß? Ich dreh dir den Hals um.”

Sie kämpfte ein paar Sekunden mit sich, beschloss dann aber, erst einmal nichts zu unternehmen. Conny war alt genug, um auf sich selbst aufzupassen. Und immer, wenn sie glaubte, es sei etwas Furchtbares passiert, stellte sich hinterher alles als völlig harmlos heraus.

Als Ruth eineinhalb Stunden später erwachte, dämmerte es bereits. Sofort fiel ihr Conny ein. Zum dritten Mal rief sie deren Zimmer an, doch wieder wurde nicht abgenommen. Auch ihr Handy zeigte keine eingegangene Nachricht oder einen verpassten Anruf an.

Ruth ging ins Bad, wusch sich das Gesicht und kämmte sich. Sie würde der Sache jetzt nachgehen.

Zaghaft klopfte sie im vierten Stock an die Tür von Zimmer 423. Keine Reaktion – was nicht weiter verwunderlich war, denn wäre Conny in ihrem Zimmer, hätte sie sicher auf den Anruf reagiert.

Es sei denn ... Panik durchflutete Ruth. Einen Moment lang hatte sie die Vision, die Freundin läge tot auf dem Boden des Hotelzimmers.

“Du spinnst”, sagte sie sich und klopfte noch einmal. Sie blickte den Gang entlang, um sich zu vergewissern, dass niemand in der Nähe war. Sie legte den Kopf an die Tür und lauschte. Es war absolut nichts zu hören.

“May I help you?”

Ruth schreckte zurück und fühlte sich ertappt. Doch sie war beinahe erleichtert, dass Ian vor ihr stand.

“Oh, hi. I ...” Sie deutete auf die Tür. “I was looking for my friend. I haven’t seen her for a while. I ...”

Unsicher brach sie ab.

“When did you last see her?”

Ruth dachte nach. “I didn’t see her at breakfast and she didn’t come to the Japanese Garden. But I didn’t worry too much about it at the time.”

Ian schaute sie fragend an.

Ruth zuckte mit den Schultern. “She lived in Ireland for several years. I guess she knows her way around”, erklärte sie.

Ian nickte. “That makes sense.” Er legte eine Hand auf Ruths Arm. “I am sure she’s fine”, sagte er beruhigend.

“I hope so”, seufzte Ruth.

Ian zeigte auf seine Armbanduhr und sagte: “It’s almost time for dinner. Shall we have an aperitif beforehand?”

Ruth zögerte. Eigentlich hätte sie lieber nach der Freundin geforscht, aber wahrscheinlich war Conny tatsächlich unterwegs auf altbekannten Pfaden. Vielleicht war sie mit dem Mann vom Pub verabredet und hatte übers Reden völlig die Zeit vergessen.

Sie fuhren mit dem Aufzug ins Untergeschoss, wo es eine Bar gab.

Ruth bat um Wasser, als Ian sie nach ihren Wünschen fragte.

“Water”, bemerkte er trocken, aber er schmunzelte. “You’re certainly not a heavy drinker.”

Ruth lachte.

Ian ging an die Bar und kam mit einer Flasche Wasser für Ruth und einem Glas mit brauner Flüssigkeit zurück.

“Is that whiskey?”, wollte Ruth wissen und deutete auf sein Glas.

“Yes, Irish whiskey. Would you like to try?”

“No, thanks”, erwiderte Ruth. “I don’t like that kind of stuff.”

“That kind of stuff”, mockierte Ian sich. “That’s the best whiskey in the world and she calls it ‘that kind of stuff’.

I don’t believe it.”

Sie lachten und tranken.

“Tell me about your friend”, sagte Ian dann.

Ruth dachte nach.

“We met at school for the first time”, sagte sie. Conny war in der Fünften gewesen, sie in der Siebten. Sie hatten sich gekannt, wie man sich eben bei zwei Jahren Altersunterschied kennt. “We met again many years later and became friends.”

“You mentioned that she lived in Ireland at one time.”

“Yes. She lived with a guy. He was a painter. You know ...” Ruth fuhr mit einem imaginären Pinsel in der Luft herum. “He painted pictures.”

Fragend schaute sie Ian an. Der nickte.

“Yes, he was an artist, a painter. Was he successful?”

Ruth zuckte die Achseln. “I have no idea. I don’t think so. Conny doesn’t talk much about him. He died in an accident.”

Es musste ein furchtbarer Moment in Connys Leben gewesen sein. Sie reagierte immer wieder äußerst abweisend, wenn jemand sie nach ihrem Leben in Irland fragte.

“I think I should go and look for her”, sagte sie plötzlich und sprang auf.

“I’ll help you”, sagte Ian. Er leerte sein Glas und folgte Ruth.

Sie begriff, dass sie Ian nicht loswerden würde, und nickte. Insgeheim war sie dankbar für seine Anwesenheit, denn allmählich machte sie sich doch ernsthafte Sorgen.

Sie gingen ins Restaurant, doch Conny war auch hier nirgends zu finden. Ruth fragte an allen Tischen, ob man ihre Freundin gesehen habe, doch sie bekam immer nur Kopfschütteln als Antwort.

“Let’s go to her room again”, sagte sie.

Sie fuhren mit dem Lift in den vierten Stock zurück und klopften an die Tür von Zimmer 423. Schritte ertönten und eine weibliche Stimme rief: “Coming!”

Ruth war erleichtert. Doch als die Tür aufging und eine fremde Frau vor ihnen stand, blieb ihr die Luft weg.

“Oh, so... sorry. We ...” Hilfe suchend wandte sie sich an Ian.

“Good evening”, sagte er höflich und deutete eine kleine Verbeugung an. Er entschuldigte sich für die Störung und erklärte, dass sie eigentlich jemand anders suchen würden, sich aber offensichtlich in der Tür geirrt hätten.

“No problem”, murmelte die Frau und wollte die Tür schließen.

Ian fragte sie, wann sie eingecheckt habe.

Die Frau schaute ihn misstrauisch an, konnte aber offenbar nichts Verdächtiges in seinen Zügen erkennen und sagte: “Half an hour ago. Why? Is there anything wrong with the room?”

“No, no”, beeilte Ian sich zu sagen. “Everything’s alright. Sorry again. Have a nice stay.”

Die Frau schloss die Tür.

“That’s not possible”, sagte Ruth. “I was sure it was 423.”

“It was 423”, versicherte Ian ihr. “I saw her coming out of this room yesterday.” Er deutete erst auf die Tür von Zimmer 423, dann vage den Gang entlang.

“Maybe she’s changed rooms”, schlug Ian vor. “Let’s check with reception.”

“Good idea”, stimmte Ruth zu, obwohl sie nicht daran glaubte, dass Conny das Zimmer gewechselt haben könnte. Sie hatte plötzlich ein sehr schlechtes Gefühl.

Da der Aufzug auf sich warten ließ, nahmen sie die Treppe.

“I’ll kill her”, murmelte Ruth, während sie an der Rezeption warteten. Als sie an der Reihe waren, gab Ruth Ian ein Zeichen.

“Hi”, sagte er. “We are looking for a colleague of ours. Her name is Conny ...” Er wandte sich fragend zu Ruth um.

“Conny Bauer”, sagte Ruth. “She was in room 423.”

“Bauer”, sagte die Rezeptionistin und tippte etwas in ihren Computer. “Yes, got her. She checked out this morning.”

Ruth dachte, sie hätte falsch verstanden. “What?”

“She checked out this morning. At ten past ten to be exact”, sagte die junge Frau und lächelte Ruth höflich an.

“Anything else I can help you with?”, wandte sie sich an Ian.

“No, I’m afraid not”, sagte er automatisch. Er schien genauso überrascht zu sein wie Ruth. “Do you have any idea why she checked out?”

Ruth schüttelte nur den Kopf. Das war doch nicht möglich. Hatte Conny eine schlechte Nachricht von zu Hause erhalten und war Hals über Kopf abgereist? Entgeistert starrte sie die junge Frau an.

Die Rezeptionistin zögerte einen Moment, drehte dann den Monitor zu ihr und sagte: “See for yourself. There’s nothing to hide.”

Ruth sah mit eigenen Augen, was auf dem Bildschirm stand:

Cornelia Bauer, room 423. Check-in time: June 22, 09:48 a.m. Check-out time: June 23, 10:10 a.m. Invoice paid? Yes. VISA.

“Thanks”, sagte Ian und schob Ruth sanft zur Seite.

Ruth war fassungslos. Das war nicht möglich. Warum sollte Conny abreisen und ihr nichts sagen?

“Did you call her mobile?”, fragte Ian.

Ruth nickte. “Yes, but the service was not available. I’ll try her home number”, sagte sie, zog ihr Handy aus der Tasche und wählte Connys Nummer in München. Aber nur der Anrufbeantworter reagierte.

“How about the office?”, schlug Ian vor. Als Ruth ihn fragend anschaute, meinte er: “It’s worth a try, isn’t it? Just to be on the safe side.”

Ruth wählte ihre Büronummer und fragte nach Conny. Doch ihre Kollegin von der Localization hatte nichts von ihr gehört. “Ich dachte, ihr seid zusammen in Dublin?”

Ruth murmelte etwas von einem Missverständnis und legte auf.

“Nothing”, sagte sie zu Ian. “Maybe I should try her mobile again.” Sie wählte noch einmal Connys Handynummer. Wieder hörte sie nur die Computerstimme.

“Still not available”, sagte sie leise.

“Did she buy a new SIM card?”, wollte Ian wissen.

“Maybe. I don’t know.”

“That could be one explanation for why you can’t reach her”, sagte Ian. Er führte sie zu einer Sitzgruppe und drückte sie sanft in einen Sessel.

“I could use a drink”, sagte Ruth und zwang sich zu einem Lächeln.

“I’ll get us something”, sagte Ian und verschwand.

Während Ruth wartete und Gäste kommen und gehen sah, ohne sie wirklich wahrzunehmen, dachte sie über Connys Verschwinden nach. Ja, die Freundin war spontan und hatte manchmal verrückte Einfälle, die sie dann auch oft genug in die Tat umsetzte, aber so etwas war noch nie vorgekommen. Hatte sie womöglich eine Nachricht für sie hinterlassen?

Ruth wollte gerade aufstehen und noch einmal zur Rezeption gehen, als Ian mit zwei Gläsern zurückkam.

“It’s a very mild one”, sagte er erklärend und gab Ruth ein Glas. Sie roch daran und verzog das Gesicht.

“Drink up. It’s really not that strong, and it’s like medicine”, befahl Ian und kippte seinen Whiskey in einem Zug hinunter.

Ruth nippte an ihrem Glas. Die braune Flüssigkeit brannte leicht auf der Zunge, schmeckte aber nicht so schlecht wie befürchtet. Sie wagte einen größeren Schluck. Der Whiskey breitete sich warm in ihrem Inneren aus.

“Thanks”, sagte sie zu Ian.

“Oh, you`re welcome”, erwiderte er. “Whiskey always helps.”

“No, I mean for your help”, korrigierte Ruth ihn.

“I wish I had helped more”, sagte Ian ernst. “But I'm sure there’s a simple explanation.”

“Let`s hope so,” erwiderte Ruth.

“I’ve checked with reception again. They haven’t got any messages for anybody.”

Damit war diese Hoffnung auch zunichte.

Ruth leerte ihr Glas. “But that’s impossible! I don’t understand what’s going on.”

“Any idea what we should do now?”, wollte Ian schließlich wissen.

Ruth schüttelte den Kopf. “No, I`m afraid not.”

“You said that the last time you saw her was last night, right?”

Ruth dachte noch einmal über den gestrigen Tag nach. Sie waren am Morgen nach Dublin geflogen, hatten eingecheckt, waren beim Workshop gewesen, hatten zu Abend gegessen und waren dann ins Pub gegangen. Conny war bis zum Abendessen dabei; dann wollte sie sich kurz hinlegen, weil sie Kopfschmerzen hatte. Später war sie dann im Pub aufgetaucht.

“Yes, last time I saw her, she was in the pub. Do you remember? I asked you if you knew the guy who was with her”, sagte Ruth. “You said you didn’t know him.”

Ian nickte. “Yes, of course I remember. He was a stranger.” Er zögerte.

“What?”, wollte Ruth wissen. “Tell me.”

“It’s nothing.”

“Tell me”, forderte Ruth.

Ian zögerte immer noch, sagte dann jedoch: “I also remember thinking that he looked a bit suspicious.”


Six

Ruth sah ihn erschrocken an. Nur zu gut erinnerte sie sich an den starren Blick des Mannes in der Lobby. Sie erzählte Ian davon.

Das müsse gar nichts heißen, erwiderte er.

“Some people think I’m a bad guy, too.” Er lächelte schief und deutete auf seine Nase.

Ruth sagte nichts. Widerstreitende Gedanken schossen ihr durch den Kopf und sie wusste nicht, was sie denken sollte. War der Fremde, mit dem sie Conny gesehen hatten, ein alter Bekannter oder ein Mensch, der ihrer Freundin etwas anhaben wollte?

Ruth versuchte sich an den gestrigen Abend zu erinnern.

“The two of them were having a fight”, sagte sie, als sie an die Gestik der beiden dachte.

“Sorry?” Auch Ian schien seinen Gedanken nachgehangen zu haben.

“Conny and that man”, sagte Ruth. “They were having a fight.”

Ian schaute Ruth an und schüttelte dann langsam den Kopf. “Don’t even think about it”, sagte er.

“What am I thinking?”

“You think that something bad has happened to your friend.” Ian beugte sich vor und legte eine Hand auf Ruths Arm. “Trust me, everything will be fine.”

“How can you be so sure?” Ruth unterdrückte mit Mühe und Not einen Schluchzer. Sie wünschte, Georg wäre jetzt bei ihr. Er wüsste, was zu tun wäre.

Sie versuchte ihre Gedanken zu ordnen: Conny und der Fremde kannten sich offensichtlich und sie hatten sich gestritten. Conny war heute Morgen abgereist, und sie hatte keine Ahnung, warum und wohin. Sie konnte die Freundin nicht erreichen, weil Conny ihr Handy entweder abgeschaltet hatte oder eine neue SIM-Karte benutzte. Wie man es drehte und wendete, es sah nicht gut aus.

“We should tell the police”, sagte Ruth.

“I have a friend in the Garda”, sagte Ian.

Ruth schaute ihn überrascht an.

“It’s worth a try”, fuhr er fort. Er holte sein Handy aus der Hosentasche und suchte nach der Nummer, doch offenbar hatte er sie nicht eingespeichert. Er sprang auf. “I’ll call him.”

Während Ian zur Rezeption ging, blieb Ruth mit geschlossenen Augen in ihrem Sessel sitzen.

Conny, warum machst du das, dachte sie. Du hättest wenigstens Bescheid sagen können.

War das nun einer von Connys verrückten Einfällen oder war tatsächlich etwas passiert? Und wer war der Mann im Pub? Ein alter Bekannter?

“He’s on night shift.”

Ruth schreckte hoch. “What?”

Ian stand neben ihr. “Paddy, my pal”, sagte er. “He’s on night shift. His wife told me. He’ll call me when he gets home.” Er schaute sie an.

“You need to eat something”, sagte er und zog Ruth aus dem Sessel.

“I’m not hungry”, protestierte sie.

“Yes, I know. But you need to have at least some soup or a sandwich.”

Ruth war müde und wollte in ihr Zimmer. Doch Ian bestand darauf, dass sie etwas essen müsste.

“When was the last time you ate anything?”, fragte er, während er sie mit sich zog.

Ruth zuckte nur mit den Schultern. Sie hatte keine Ahnung und es interessierte sie auch nicht. Sie hatte das Gefühl, ein riesiger Stein läge in ihrem Magen, und sie war sicher, dass sie den ersten Bissen sofort wieder von sich geben würde. Doch als die dampfende Suppe im Restaurant vor ihr stand, lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Sie verbrannte sich fast die Zunge, so hastig aß sie.

Ian betrachtete sie amüsiert, während er sein Club Sandwich vertilgte.

“Well, you were right and I was wrong”, sagte Ruth, als sie gegessen hatte. “I was hungry and you knew it. Are you happy now?”

“No, but I feel better – much stronger.”

Ruth gestand sich nur ungern ein, dass auch sie sich besser fühlte, wenn auch nicht wesentlich stärker. Und sie hatte immer noch keine Ahnung, was sie tun sollte, um Conny zu finden.

“Can I leave you alone for a second?”, fragte Ian.

“Sure”, erwiderte sie erstaunt. “Why?”

Ian grinste. “I need to go to the loo.”

Ruth musste lachen. “Okay, you can go”, sagte sie großzügig. “But don’t stay away too long.”

“Gotcha”, sagte Ian. Er stand auf, beugte sich zu ihr, nahm ihre Hand und deutete einen Handkuss an. Ruth blieb verwirrt zurück und schaute ihm nach.

Reiß dich zusammen, mahnte sie sich. Du musst dich um Conny kümmern und hast keine Zeit, dich in einen Mann zu vergucken. Dennoch konnte sie nicht leugnen, dass sie Herzklopfen hatte.

Das Restaurant, in das Ian sie geführt hatte, war klein und überschaubar. Alle Tische waren besetzt. In einem Eck hatte man drei Tische zu einer langen Tafel zusammengerückt, um die lauter junge Frauen saßen. Sie lachten viel und schienen schon reichlich getrunken zu haben. Jeder Mann, der zur Toilette wollte, musste an ihrem Tisch vorbei. Ruth war sicher, dass das Absicht war, denn die Mädchen hielten jeden auf, zogen ihn an den Tisch und forderten ihn auf, etwas mit ihnen zu trinken. Wer sich weigerte, bekam einen Klaps auf den Hintern; die anderen wurden stürmisch gefeiert, was wieder zu einer neuen Runde Schnaps führte.

Auch Ian konnte sich nicht dagegen wehren. Tapfer trank er den Schnaps und ließ sich auf dem Schoß einer jungen Frau fotografieren. Als er endlich Richtung Toilette verschwinden durfte und kein neues Opfer in Sicht war, zeigten die Mädchen sich gegenseitig die Fotos, die sie soeben geschossen hatten.

Fotos, natürlich! Ruth ärgerte sich, dass sie nicht schon früher daran gedacht hatte. Am Abend zuvor, im Pub, hatte doch jemand laufend Fotos gemacht. Sie zermarterte sich das Gehirn, konnte sich aber beim besten Willen nicht daran erinnern, wer es gewesen war.

“... a hen party”, riss Ian sie aus ihren Überlegungen.

Ruth schaute ihn verständnislos an.

Er deutete auf den Tisch der Mädchen. “It’s a hen party”, wiederholte er. “One of them is getting married tomorrow and they are celebrating her last day of ‘freedom’.” Ian markierte die Anführungszeichen in der Luft.

“Aha”, sagte Ruth. Sie hatte jetzt keine Zeit für Hühnerpartys oder wie immer das hieß, was die jungen Frauen veranstalteten. Hastig erzählte sie Ian von ihrem Einfall.

“You’re right!”, rief er. “I saw a lot of flashes. We can ask everybody tomorrow morning.”

Ruth starrte ihn entgeistert an.

“We can’t wait until tomorrow morning”, sagte sie empört.

“Do you want to knock on every door to find out who took pictures last night?” Ian klang ehrlich entsetzt. Er hielt ihr demonstrativ die Uhr hin. “Look at the time. It’s almost midnight.”

“Yes, I know”, sagte Ruth matt. Verdammt, warum hatte sie sich nicht früher um Conny gekümmert?

“Okay”, sagte Ian leise. “We could try the pub and the hotel bar.”

Ruth schaute ihn dankbar an.

“If we find a good shot of the guy, I’ll call Paddy and ask him to check him out.”

Ian zahlte und sie verließen das Restaurant. Das Pub lag auf ihrem Weg zum Hotel. Ruth konnte kein bekanntes Gesicht dort ausmachen und eine Welle der Panik durchfuhr sie.

“Relax”, flüsterte Ian ihr ins Ohr und nahm ihre Hand.

Ruth ließ es zu, obwohl es sie verwirrte. Da sah sie Julie.

“There’s Julie”, schrie sie gegen die gerade wieder einsetzende Musik an und deutete auf den Tisch, an dem neben der Belgierin auch andere Konferenzteilnehmer saßen.

Sie drängten sich durch die Menge und wurden mit gro-ßem Hallo begrüßt. Ruth wurden plötzlich bewusst, dass sie immer noch Ians Hand hielt. Sie riss sich los. Doch keiner schien etwas bemerkt zu haben. Oder alle fanden es normal.

Während Ian mit Frank redete, erklärte Ruth Julie, wonach sie suchten. Aber obwohl alle bestätigten, sich an einen Fotografen erinnern zu können, konnte keiner sagen, wer es gewesen war.

“Thanks anyway”, sagte Ian und schob Ruth vor sich her.

Draußen hatte es zu nieseln begonnen, aber es war wohltuend ruhig hier nach dem Lärm in der Kneipe.

“Let’s try the bar next”, sagte Ian.

“We will never find him”, sagte Ruth mutlos.

“We will find him”, entgegnete Ian. “Don’t give up. And if we don’t find him today, we will tomorrow morning.”

“Thanks”, sagte Ruth und war dankbar für das “we”. Sie drückte seine Hand und zog ihn Richtung Hotel.

Sie waren gerade am Eingang angekommen, als Ians Handy klingelte.

“Hello?”, meldete er sich. “Oh, hello Paddy. How are things?” Während er das Handy ans Ohr hielt, formte er das Wort “police”.

Ruth nickte und betrat das Hotel. Die Lobby war leer, nur an der Rezeption stand ein junger Mann und tippte etwas in einen Computer.

“Good evening, Madam”, sagte er, als er Ruth sah.

“Good evening”, erwiderte Ruth und nahm in einem der Sessel Platz. Sie sah Ian vor dem Hotel auf und ab gehen und gestikulieren. Würde sein Freund Paddy ihnen helfen können? Was verstand man im Englischen unter dem Wort “pal”?

Was verstand sie selbst darunter? Machte sie sich zu viele Gedanken um Conny? Wie würde die Freundin reagieren, wenn sie den ganzen Tag nicht aufgetaucht wäre? Säße sie bei den anderen im Pub und amüsierte sich? Nein. Ruth war sich sicher, dass Conny ebenfalls alle Hebel in Bewegung setzen würde, um herauszufinden, was geschehen war.

Als Ian endlich das Hotel betrat, konnte Ruth seiner Miene nichts entnehmen. Erwartungsvoll schaute sie ihn an.

“There’s some good news and some bad news. Which would you like to hear first?”, sagte Ian und setzte sich in den Sessel neben ihr.

“First the bad news”, sagte Ruth.

“Paddy isn’t allowed to check up on this guy.”

“Shit”, sagte Ruth. “What’s the good news then?”

Ian verzog das Gesicht zu einem Grinsen. “He owes me a favour. He’s going to help us.” Sie benötigten allerdings ein gutes Foto, am besten eines, das den Mann frontal zeigte.

Ruth sprang auf. “So let’s go to the bar.”

Die Beleuchtung der Bar war so schummrig, dass Ruth eine Weile brauchte, bis sie etwas erkennen konnte. Und selbst dann sah sie nur Schemen und konnte keine konkreten Personen ausmachen.

“I guess we’ll have to ask around”, sagte Ian frustriert. “I don’t recognize anybody.”

Sie teilten sich auf; Ruth übernahm die rechte Seite, Ian die linke. Mehr als einmal musste Ruth ein schmusendes Pärchen stören. Beim ersten Mal war es ihr ziemlich peinlich, doch dann dachte sie an Conny und was ihr womöglich passiert sein konnte und hatte keine Skrupel mehr.

Die meisten Leute waren nicht aus ihrer Gruppe und sie murmelte nur: “Sorry, I’m looking for a friend of mine.” In einer Nische fand sie schließlich fünf Kollegen, die allerdings einen ziemlich betrunkenen Eindruck machten. Einer der beiden Männer, sein Name war Harry oder Henry, saß zwischen einer sehr schlanken rothaarigen und einer üppigen schwarzhaarigen Frau. Der zweite Mann knutschte mit einer Blondine, die am Tag zuvor noch Ian angehimmelt hatte.

“Hey, Ruthie”, lallte Harry oder Henry, was die Rothaarige zum Kichern brachte.

“Hey”, sagte Ruth und sagte ihr Sprüchlein auf.

“Are you cold?”, neckte Harry oder Henry sie. “Come here and I’ll warm you up.” Er schob die Schwarzhaarige von sich und klopfte auf den Platz neben sich.

Ruth schüttelte den Kopf. Sie sah sich nach Ian um, der offenbar auch kein Glück hatte. Er hob bedauernd die Schultern. Ruth winkte ihn zu sich.

“I need your help”, sagte sie müde und deutete auf die Gruppe in der Nische. “I’m too tired to handle this.”

“Let me try”, entgegnete Ian.

“Hi guys”, sagte er laut. “And ladies”, fügte er leiser und eine Spur charmanter hinzu. Die Rothaarige kicherte wieder, die Schwarzhaarige lächelte schief, die Dritte kümmerte sich nicht um ihn.

“You’re Henry, right?”, sagte Ian zu dem Mann zwischen den beiden Frauen, was dieser mit Kopfnicken bestätigte. “Hi, I’m Ian and I need your help.”

Ruth hatte erwartet, dass er von Connys Verschwinden erzählen würde, doch zu ihrem großen Erstaunen sagte er, sie, Ruth, habe sich gestern Abend im Pub in einen Mann verliebt und müsse ihn wiedersehen.

“I’m afraid it was neither me nor you”, sagte er mit bedauerndem Ton zu Henry. “And it wasn’t him either.” Er wandte sich zu Ruth um und deutete auf den knutschenden Typen. Obwohl sie wütend war, dass er solche Gerüchte über sie verbreitete, schüttelte sie brav den Kopf.

Sie wüssten, dass im Pub jemand fotografiert habe und sie seien jetzt auf der Suche nach dem Foto. Ob einer von ihnen ...?

Henry und seine beiden Frauen bedauerten, leider ...

“I’ve got some pictures on my mobile”, kam es aus der Knutschecke. Der Akzent klang französisch.

“Really?” Ians Stimme klang aufgeregt. “Can we see them?”

“... my room”, kam die genuschelte Antwort. Immerhin hatten die beiden zu knutschen aufgehört.

“Can you get them please?”

“Now?” Der Mann starrte Ian ungläubig an.

“Yes, now. Look at us. We’re serious”, sagte Ian mit so viel Nachdruck, dass der Mann sich ohne weitere Fragen erhob und die Bar verließ.

Während sie warteten, zischte Ruth Ian zu: “Thanks for that wonderful story. Do you think they believe it? Ithink everybody will laugh at me tomorrow.”

Ian lächelte. “Don’t worry. They won’t remember a word.”

“I hope you’re right”, knurrte Ruth. “Otherwise I’ll kill you.”

Bevor Ian etwas erwidern konnte, kam der Franzose zurück und reichte ihm wortlos sein Handy.

“Thank you. Let’s see.” Ian blätterte die Fotos durch. Die meisten waren ziemlich unscharf und Ruths anfängliche Aufregung wich einer grenzenlosen Enttäuschung.

“Got him!”, rief Ian da und hielt ihr das Handy vor die Nase.

Ungläubig starrte Ruth auf das Display. Es zeigte eindeutig Conny und den Fremden.


Seven

Sie zerbrach sich den Kopf, aber zu dem Gesicht wollte ihr einfach nichts einfallen. Ruth war sich sicher, dass sie diesen Mann vor ihrer Ankunft in Dublin noch nie gesehen hatte.

“What now?”, wollte sie wissen.

“I need to ask Paddy. He’ll need the picture, of course.”

Die fünf Kollegen hatten sich bisher wenig um sie gekümmert, doch Henry schien mittlerweile zu dämmern, dass die Geschichte, die Ian ihnen aufgetischt hatte, nicht stimmte.

“What’s going on?”, wollte er wissen und klang für Ruths Geschmack viel zu nüchtern.

“One of our colleagues, a friend of this lady’s ...”, Ian deutete auf Ruth, “... has disappeared and we are trying to find her. She was last seen yesterday evening at the pub with this man.” Ian zeigte jedem das Display, doch alle fünf schüttelten nur den Kopf. “We have to find out who this guy is.” Er wandte sich an den Franzosen. “Can I use your mobile to transfer this picture to the police? They may be able to identify him.”

Der Franzose machte ein langes Gesicht, aber ein Blick zu Ruth hin schien ihm zu genügen. Er nickte.

“Okay then”, erwiderte Ian. “I’ll bring it back in a moment. I’ll go outside just to make sure that everything gets through.”

Ruth ging mit Ian durch die Lobby nach draußen. Fröstelnd zog sie die Schultern hoch, aber um nichts in der Welt wäre sie jetzt im Hotel geblieben. Angespannt verfolgte sie, wie Ian die Anweisungen seines Freundes wiederholte und diese auf dem Handy des Franzosen ausführte. Als Ian ihr dann sagte, dass sie nun auf jeden Fall bis zum Morgen warten müssten, bis Paddy sich meldete, konnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten.

“But we must do something”, schluchzte sie.

Er legte den Arm um sie und führte sie ins Hotel zurück.

“Ruth”, sagte er sanft, während sie zum Aufzug gingen. “We cannot do anything at all right now. It’s almost two in the morning. You need some sleep.”

Widerstandslos ließ sie sich zu ihrem Zimmer bringen.

“Take a sleeping pill”, sagte Ian. “Try to sleep for a couple of hours.” Er hauchte ihr einen Kuss auf die Wange.

“Okay”, sagte Ruth und schloss ihr Zimmer auf. Sie war versucht, Ian mit sich zu ziehen, entschied sich aber im letzten Moment dagegen. So sehr sie jetzt eine Schulter zum Anlehnen brauchte – Ian war der falsche Mann dafür.

“Good night”, sagte sie leise und schloss die Tür.

Sie ließ ihre Kleidung einfach fallen, fuhr sich kurz mit dem nassen Waschlappen übers Gesicht, putzte die Zähne und öffnete das Fenster, um frische Luft zu schnappen. Ihr Wecker zeigte dreizehn Minuten vor zwei. Obwohl sie sicher war, dass sie keine Sekunde schlafen würde, stellte sie ihn auf sieben Uhr. Dann legte sie sich hin und starrte an die Decke.

Wo mochte Conny nur stecken? War ihr etwas passiert?

Ruth fiel in einen unruhigen Schlaf und konnte nicht glauben, dass sie tatsächlich eingeschlafen war, als der Wecker klingelte. Sie fühlte sich wie gerädert und stellte sich unter die kalte Dusche, um wach zu werden.

Ob Ian schon etwas erfahren hatte? Verdammt, sie wusste nicht einmal, in welchem Zimmer er untergebracht war.

Ruth überprüfte ihr Handy. Der Akku war noch fast voll, sie hatte keine Nachrichten. Sie ging in den Frühstücksraum hinunter, der zu ihrer Erleichterung noch fast leer war. Um nichts in der Welt hätte sie jetzt das banale Gerede anderer Leute ertragen.

Sie bestellte Kaffee und nahm sich ein Croissant vom Büffet, obwohl sie keinen Hunger verspürte. Lustlos zupfte sie daran herum und nippte an dem Kaffee, der stark war und ihre Lebensgeister weckte.

Was, wenn Paddy das Gesicht niemandem zuordnen konnte? Hieß das, der Fremde war harmlos, oder bedeutete es nur, dass die Polizei ihn noch nie geschnappt hatte? Und was, wenn sie ihn in irgendeiner Kartei erfasst hatten?

Ruth wusste nicht, welcher Gedanke ihr besser gefiel, und sie versuchte, die Grübeleien aus ihrem Kopf zu vertreiben. Das Einzige, was sie davon abhielt, an Conny zu denken, war Ian. Zum ersten Mal seit Jahren war sie allein unterwegs und prompt verliebte sie sich. Das war unerhört. Noch unerhörter aber war, dass sie sich bei einem Lächeln ertappte.

Als die ersten Konferenzteilnehmer den Frühstücksraum betraten, war Ruth dankbar für die Ablenkung. Manchmal war kollegiales Geschnatter doch besser als unliebsame Gedanken.

Ian tauchte gegen acht Uhr auf. Ein Blick in sein Gesicht zeigte Ruth, dass er noch nichts wusste. Da an ihrem Tisch kein Platz mehr frei war, setzte er sich an einen anderen. Sie entschuldigte sich bei den Kollegen und ging zu ihm hinüber.

“Good morning”, sagte sie.

“Good morning”, gab Ian zurück. Er sah müde aus, und Ruth entdeckte ein paar Stellen in seinem Gesicht, die der Rasierer nicht richtig erwischt hatte. Sie widerstand dem Verlangen, sie zu berühren.

“Did you manage to sleep?”, wollte er wissen.

Ruth nickte. “Yes, I slept quite well”, erwiderte sie. Die Frage, wann sie Paddy anrufen könnten, brannte auf ihrer Zunge, aber sie wagte nicht, sie zu stellen.

Er werde Paddy sofort nach dem Frühstück anrufen, sagte Ian, als habe er ihre Gedanken erraten. “But I need some strong coffee first.”

“I’ve already had mine”, sagte Ruth, “it works wonderfully – at least for a while”, fügte sie hinzu.

Konnte man einen Mann fragen, wie seine Nacht gewesen war, oder war das zu intim? Ruth beschloss, dass es ihr egal war.

“How was your night?”

“The night was too short and I slept badly as well.”, sagte Ian grinsend. “I am an old man.”

Die Nachricht von Connys Verschwinden hatte sich offenbar herumgesprochen, denn einzelne Kollegen traten an ihren Tisch und fragten: “Have you found her yet?”

Ruth und Ian schüttelten nur den Kopf.

“I’m sure we’ll find her shortly. Ruth, are you ready to go?”, sagte Ian schließlich.

Ruth nickte und sie verließen den Frühstücksraum. Ian schaute auf sein Handy und deutete nach draußen. “The signal is too bad inside. Please, stay here. It’s raining heavily.”

Ruth protestierte, doch dann sah sie, dass es tatsächlich schüttete, und beschloss, lieber drinnen zu warten. Ungeduldig ging sie auf und ab und beobachtete Ian, der unendlich lange telefonierte. War das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen?

Offensichtlich ein gutes, denn als er das Hotel betrat, war seine Miene sehr viel heiterer als vorher.

“Good news?”, wollte Ruth wissen. Sie zog Ian zu den Sesseln hinüber. Sie setzten sich. “Come on”, drängte sie, als Ian zögerte.

“Paddy’s found him”, begann er.

Ruth hielt den Atem an. Lieber Gott, lass ihn keinen Mörder sein, dachte sie.

“He’s well known to the police”, fuhr Ian fort. “He’s mainly known for buying and selling stolen goods. They also suspect him of forging documents. But they can’t arrest him as there’s no proof.”

Hehlerei und Urkundenfälschung? Das hörte sich eher harmlos an. Ruth atmete erleichtert auf.

“So he hasn’t killed anybody?”, sagte sie.

Ian versuchte ein Lächeln, das schrecklich misslang.

“Tell me”, forderte Ruth. Ian zögerte. “Tell me”, wiederholte sie.

“He hasn’t killed anybody”, bestätigte Ian schließlich, doch Ruth war sicher, da kam noch etwas. Sie hielt den Atem an.

“He’s known to be violent.”

Das klang nicht gut. Ein brutaler Schläger, der womöglich Conny in seiner Gewalt hatte.

Das klang überhaupt nicht gut. Ruth schloss die Augen. Panik erfasste sie.

“Are you alright?”, fragte Ian und nahm ihre Hand.

“No, I am not!”, sagte Ruth tonlos.

“Sorry, it was a stupid question.”

“No, it wasn’t.” Ruth schlug sich beide Hände vors Gesicht.

“What now?”, fragte sie.

“That’s what I asked Paddy as well”, sagte Ian. “He said we should wait until tonight and then contact the police if Conny hasn’t come back by then.”

“I can’t wait until tonight!”, rief Ruth aufgebracht.

“I know”, sagte Ian ruhig. “That’s what I told him.”

“Good”, sagte Ruth. “Good.”

Dann fiel ihr plötzlich ein, dass Ian noch keinen Namen erwähnt hatte.

“Do you know what his name is?”

Ian nickte. “Sure. His name is Terry McMahon.” Er schaute sie aufmerksam an. “Do you recognize the name?”

Ruth sagte den Namen mehrmals vor sich hin, aber er löste nichts bei ihr aus. Frustriert schüttelte sie den Kopf.

“No, I don’t think I have ever heard that name before.”

Ian schaute auf die Uhr.

“The workshop is starting in five minutes”, sagte er.

“I don’t want to attend the workshop”, entgegnete Ruth. “I want to find my friend.”

“Yes, I know. I just wanted to let you know”, beruhigte Ian sie.

“You can go if you want”, erwiderte Ruth. Sie hoffte, er würde bleiben, und war mehr als erleichtert, als er sagte: “No, I’ll stay with you, of course.”

“Thanks.”

“No problem”, murmelte Ian und sah schnell weg, als Ruth ihn anschaute.

“Do you know where he lives?”, fragte sie.

“The address they have is Limerick”, erwiderte Ian. “That’s a town in the West of Ireland.”

“I know where Limerick is”, gab Ruth patzig zurück.

Ian hob abwehrend die Hände. “I didn’t mean to offend you”, sagte er.

“I know, I am sorry”, seufzte Ruth. “I shouldn’t blame you.”

“It’s okay. You’re worried about Conny.”

Ruths Augen füllten sich mit Tränen. Wie war sie nur in diese verfahrene Situation geraten? Alles, was sie wollte, waren ein paar Tage Abstand von ihrer Ehe. Und nun war ihre beste Freundin verschwunden, während sie hier in Dublin mit einem Mann saß, der ihr mehr als gefährlich werden konnte.

“Sorry”, wiederholte sie. “His address is in Limerick.” Sie stockte. “Wait a minute”, sagte sie und dachte angestrengt nach. “Limerick rings a bell. I’m not sure why yet.”

Sie kramte in ihrem Gedächtnis. Konnte sie den Namen Terry McMahon und Limerick in Zusammenhang bringen?

“I can’t think clearly”, sagte sie unwillig.

“Take your time”, versuchte Ian sie zu beruhigen.

“You may laugh, but I have this feeling here ...” sie hielt ihre Hand auf ihren Bauch, “... that something terrible has happened. I need to find Conny.”

“I would never laugh at you”, protestierte Ian. “Besides, it’s called a gut feeling. Always trust your gut.”

“Thanks.” Ruth schaute ihn dankbar an. Doch dann breitete sich Ratlosigkeit in ihr aus. “But what can we do?”
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“It all depends on you now”, sagte Ian. “You have to try and remember every detail about your friend.”

“I don’t know much about Conny’s life here in Ireland”, erwiderte Ruth.

“I am sure you know more than you’re aware of.” Ian schaute sich um. “We should go somewhere else. It’s too noisy here and you need to concentrate.” Er erhob sich. “I’ll let Frank know that we’re both skipping the workshop. I’ll be back in a minute.”

Ruth schloss die Augen und dachte nach.

Conny hatte selten über ihre Zeit in Irland gesprochen. Sie waren sowieso nie die Art Freundinnen gewesen, die sich jeden Herzschmerz erzählten. Alles, woran Ruth sich im Moment erinnern konnte, war, dass Conny davon gesprochen hatte, dass sie damals auf einer Party einen jungen Mann kennengelernt hatte, den sie sofort faszinierend fand.

Sie hatte immer wieder Streit mit ihren Eltern gehabt und nichts als rausgewollt aus der Enge der Kleinstadt und des Elternhauses. Der junge Mann war ein Weltenbummler gewesen, der von Gelegenheitsjobs lebte. Wohl eine Art Künstler.

Jemand berührte sie am Arm. Ruth öffnete die Augen und sah Ian vor sich.

“Are you ready to leave?”, fragte er.

Ruth nickte und stand auf. “Where are we going?”

“As it’s a beautiful day, I thought we might visit Phoenix Park. It’s a huge park here in Dublin and a good place to relax.”

Er musterte sie von oben bis unten.

Ruth zog die Stirn kraus. “What?”

“I’m just checking your outfit”, sagte Ian lachend. “It’s perfect.”

Ruth sah an sich hinunter. Sie war heute Morgen in bequeme Jeans, Turnschuhe und ein T-Shirt geschlüpft. Und Conny hatte ihr eingeschärft, immer und überallhin einen Pulli mitzunehmen, da das irische Wetter unberechenbar sei.

Sie fuhren mit dem Taxi am Liffey entlang und erreichten nach kurzer Zeit den Park. Ian bat den Fahrer, in eine Seitenstraße abzubiegen und sie dort aussteigen zu lassen. Sie verließen die Straße und liefen durch das Grün.

“I thought we could just walk around and relax a bit”, meinte Ian. “It’s the best way to remember something.”

Ruth war einverstanden. Ian schlug ein forsches Tempo an, aber sie konnte gut mithalten. Anfangs machte er sie noch auf Besonderheiten wie die Statue von Lord Wellington aufmerksam, doch Ruth gab nur einsilbige Kommentare dazu ab, und so liefen sie bald schweigend nebeneinanderher durch den Park.

Ruth genoss die frische Luft und versuchte, ihren Gedanken freien Lauf zu lassen, wie Ian es vorgeschlagen hatte. Erinnerungsfetzen schossen durch ihren Kopf. Plötzlich musste sie lachen.

“I remember a sports event in school”, sagte sie. “It was held once a year. It’s got a funny name – Bundesjugendspiele. I loved it because I was very good at sports. Conny hated it. She’s not the sporty type, even though she is very slim.”

Ruth lachte wieder. Sie war zum Zeitmessen beim 100-Meter-Lauf eingeteilt gewesen. Conny hätte noch eine bestimmte Punktzahl benötigt, um eine Urkunde zu bekommen, aber sie hatte die nötige Zeit um ein paar Zehntelsekunden verfehlt.

“She asked me to forge her results”, sagte Ruth. “We had quite a fight about it, but in the end I won.”

Sie wurde plötzlich ernst. Als sie sich einige Jahre später auf einer Geburtstagsparty wiedertrafen, hatte Conny sie darauf angesprochen.

“Ich habe dich damals gehasst”, hatte sie gesagt. “Aber heute verstehe ich dich.” Es war der Beginn ihrer Freundschaft.

“Tell me more about her”, sagte Ian.

“Conny is a tough woman”, sagte Ruth. “We were born and raised in the same small town, and we both hated it.”

Ian nickte. “You can’t do anything at all without your family knowing it.”

“Yes”, pflichtete Ruth ihm bei. “And we ...” Sie blieb plötzlichstehen. “Matthew”, sagte sie und schaute Ian verwundert an.

“His name was Matthew. I suddenly remembered his name.”

“I knew you would. It always works”, sagte Ian. “What do you know about him?”

“Not much”, sagte Ruth. “He was an artist. He died several years ago. It must have been an accident. Conny never talks about it. That part of her life is a real puzzle to me. One that I’ve never been able to solve.”

Die Freundin war bald nach dem Unglück zurück nach München gekommen und hatte als Übersetzerin gearbeitet, bevor sie bei einer Firma anheuerte. Anfangs war es schwer gewesen, dem Thema Irland auszuweichen; oft genug hatte Conny selbst damit begonnen, um gleich darauf zu sagen: “Ich will nicht darüber reden.”

“Where did they live?”, unterbrach Ian ihre Gedanken.

“Somewhere in the West, in the middle of nowhere“, erwiderte Ruth. “Conny mentioned a remote cottage surrounded by meadows and woods.”

“Sounds romantic.”

“Yes”, stimmte Ruth zu. “But it couldn’t have been very romantic. They never had enough money, Conny said.”

Wieder blieb Ruth nachdenklich stehen. “It’s close to Shannon. Once or twice she asked me to come and visit her and she said it’s only half an hour from the airport.”

“Shannon is very close to Limerick”, sagte Ian zögernd, als wolle er die Bedeutung seiner Worte überprüfen.

Sie starrten sich an.

Langsam gingen sie weiter. Es waren nur Bruchstücke, an die Ruth sich nach und nach erinnern konnte; das Hauptstück des Puzzles würde vermutlich immer fehlen.

“Is there anybody else who might be able to help us?”, wollte Ian wissen. “Other friends or family?”

Conny hatte keinen Kontakt mehr zu ihrer Familie, seit sie Matthew kennengelernt hatte, erklärte Ruth. “Her father was a very ...” Sie suchte nach dem richtigen Wort für engstirnig. Als ihr nichts einfiel, hielt sie beide Hände eng an die Stirn.

“Narrow-minded”, sagte Ian. “Typical for small towns.”

“Yes, her father was very narrow-minded. I think she introduced Matthew to her family once. I never met Matthew but Conny told me about him. He was a typical artist: long hair, untidy clothes and so on.”

“Her father hated him.”

“I guess so”, sagte Ruth. “He was probably the sort of man a father would never choose for his daughter.”

“Did she keep in touch with her mother?”

Ruth zuckte die Achseln. “I don’t know. Probably not. She is quite stubborn.”

Ruth suchte fieberhaft nach einer Verbindung zwischen der Freundin und dem Mann vom Pub.

“What was his name again?”

“Terry McMahon.”

“Terry McMahon”, wiederholte Ruth leise. Aber so angestrengt sie auch nachdachte – der Name löste einfach nichts bei ihr aus.

“Wait a minute”, sagte sie dann. Sie hielt die Hand hoch zum Zeichen, dass Ian nichts sagen möge.

Conny war nach ihrem Umzug nach Deutschland mehrmals im Jahr nach Irland geflogen. Sie hatte das Cottage behalten, obwohl sie nur schreckliche Erinnerungen damit verband. Einmal hatte sie nach ihrer Rückkehr eine Freundin erwähnt, die sie während dieser Aufenthalte besuchte. Diese Freundin hieß ...

“... Bridget and she lived in Limerick!”, rief Ruth triumphierend. “I knew there was a connection to Limerick.”

Sie erklärte Ian die wenigen Details, die sie wusste. Conny hatte Bridget durch Matthew kennengelernt, denn Bridget leitete eine Galerie in Limerick.

“Maybe Conny decided to pay her friend another visit”, sagte Ian. “Did you try to call her again?”

Ruth nickte. “Yes, first thing this morning. There’s still no connection.”

Schweigend gingen sie weiter und hingen ihren Gedanken nach.

“It should be easy to find out if there’s still a gallery in Limerick owned by a Bridget somebody. You don’t know her last name, do you?”

“No, sorry”, sagte Ruth. “I’m not even sure if her first name is correct.”

“Don’t worry. We will find out.” Ian zog sein Handy heraus, wählte eine Nummer und orderte ein Taxi. Dann rief er die Auskunft an und fragte nach Galerien in Limerick.

Ruth sah sich um. Sie waren nicht sehr weit gekommen, dennoch fühlte sie sich erschöpft. Der tiefblaue Himmel war mittlerweile überzogen mit weißen Wolken dick wie Wattebäusche. Die perfekte Ansichtskarte.

Ruth fiel ein, dass sie noch immer nicht mit Georg gesprochen hatte. Sie nahm sich vor, ihn sofort vom Hotel aus anzurufen.

Ian sagte “Thanks so much” und drückte den roten Knopf.

“There are several galleries in Limerick. All she is allowed to do is give me the numbers”, sagte Ian. “I’ll call Paddy and ask him to do some research.”

Das Taxi kam und brachte sie zurück zum Hotel. Wie verabredet, ging Ruth auf ihr Zimmer. Ian wollte sich melden, sobald er Informationen über die Galerien von seinem Freund bekommen hatte.

Ruth duschte lange und heiß. Für Minuten gelang es ihr, weder an Conny noch an ihre Familie zu denken. Und auch Ian ließ sich zumindest für ein paar Sekunden ausblenden.

Sie cremte sich ein und zog sich wieder an. Das vertraute Verhältnis zu Ian verwirrte sie, aber es machte sie auch stolz. Nein, stolz war der falsche Ausdruck. Ruth zögerte, gestand sich dann jedoch ein, dass es sie glücklich machte. Seit langem fühlte sie sich wieder einmal als eine begehrenswerte Frau.

Georg und sie hatten sich fest vorgenommen, keines dieser eingefahrenen Paare zu werden, die man kannte. Aber genau das war aus ihnen geworden. Vermutlich will das niemand, aber man kann es nicht vermeiden, dachte Ruth und wählte Georgs Büronummer. Nach dem dritten Klingeln sprang der Anrufbeantworter an. Ruth legte wütend auf. Nie war Georg da, wenn sie ihn brauchte.

Frustriert wischte sie die Tränen aus den Augen. Warum nur war es so schwer, nicht in die Tretmühle Alltag zu geraten und sich nicht auseinanderzuleben? Conny hatte das geschafft, zumindest eine Zeit lang. Aber war sie glücklich gewesen, als sie mit Matthew gelebt hatte?

Ruth stockte. Es hatte da noch einen Mann gegeben.

“Er tut so, als wolle er Matthew helfen, aber ich traue ihm nicht über den Weg”, hörte sie die Stimme der Freundin. “Ich weiß nicht, was Bridget an diesem Terry findet.”

Terry! Das konnte doch kein Zufall sein, oder?

Aufgeregt lief Ruth zum Telefon. Sie musste sofort Ian sprechen, aber sie wusste seine Zimmernummer noch immer nicht. Doch bevor sie die Nummer der Rezeption wählen konnte, klopfte es. Sie legte den Hörer auf, lief zur Tür und öffnete. Ian stand mit einem triumphierenden Lächeln vor ihr.

“I think I’ve found him”, sagten sie wie aus einem Munde.
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Ruth zog Ian in ihr Zimmer. “You first”, sagte sie.

“Paddy called me two minutes ago”, sagte Ian atemlos. “There is one gallery in Limerick that still belongs to a Mr McMahon. And his first name is Terence.” Er schaute Ruth erwartungsvoll an.

“I remembered that Conny mentioned a man called Terry”, sagte Ruth. “This can’t be a coincidence.”

Sie schauten sich an.

“What shall we do now?”

Ian zog einen Zettel aus seiner Hosentasche. “He gave me the telephone number. We could call.”

“And ask if Conny is around?” Ruth nahm den Zettel, auf dem Terence McMahon, Limerick Arts’ Centre und eine Nummer stand.

Limerick Arts’ Centre war kein sehr einfallsreicher Name. Ruth starrte auf den Zettel, als hielte er eine Lösung für sie bereit.

“I don’t know”, sagte Ian. “It’s the only clue we have.”

Schweigend saßen sie eine Weile da und hingen ihren Gedanken nach. Ruth versuchte, die Bilder, die in ihr aufstiegen, zu verdrängen, aber immer wieder sah sie Conny vor sich, die gefesselt und geknebelt im Kofferraum eines Autos lag. Die womöglich vergewaltigt worden war. Die vielleicht sogar schon tot war.

Sie musste diese Gedanken aus ihrem Kopf verbannen.

“I can call if you want me to”, sagte Ian. “We can ask for Conny and wait for their reaction.”

“And if they don’t react at all?”, gab Ruth zurück.

Ian zuckte die Achseln. Er war genauso ratlos wie sie.

Wie konnten sie herausfinden, ob Terry McMahon etwas mit dem Verschwinden von Conny zu tun hatte? Nur weil sie die beiden zusammen im Pub gesehen hatte und ihn unsympathisch fand, hieß das noch lange nicht, dass er etwas Böses im Schilde geführt hatte. Aber sie hatten gestritten. Hatten Conny und Terry noch eine alte Rechnung offen?

Ruth wurde einmal mehr bewusst, dass sie kaum etwas vom früheren Leben ihrer Freundin wusste.

“We need to do something”, sagte sie laut.

“I’ll call them”, sagte Ian und streckte die Hand nach dem Zettel mit der Telefonnummer aus. Ruth reichte ihn ihm und stand auf. Sie wollte nicht in Ians Gesicht sehen müssen, während er telefonierte.

Sie ging zum Fenster und starrte hinaus. Unter ihr fuhren Autos, Busse, Radfahrer die O’Connell Street entlang; Fußgänger hasteten vorbei. Viele hatten einen Kaffee in der Hand oder auch etwas zu essen.

Ruth schaute auf die Uhr. Es war kurz nach zwölf. Mittagszeit in Dublin.

“Neither Bridget nor Terry were there”, sagte Ian, nachdem er aufgelegt hatte. “I guess I talked to a student who helps out now and then.”

Ruth verzog das Gesicht. So kamen sie nicht weiter.

“How far is it to Limerick?”, wollte sie wissen.

“Four or five hours by car”, sagte Ian.

Das war zu weit, um eben mal hinzufahren und die Freundin zu suchen. Ruth ließ sich in den Sessel fallen und schloss die Augen.

“Hey”, sagte Ian leise. “We won’t give up. We’ll find her.”

Er klang so sicher, so vertrauenerweckend, aber Ruth konnte ihm nicht glauben. Conny war seit zwei Tagen verschwunden. Das war nicht mehr normal, nicht einmal für die spontane Freundin.

“Let’s go out and get a snack”, schlug Ian vor. “And don’t tell me you’re not hungry. I know you’re not hungry, but you must eat something. It won’t help your friend if you starve to death.”

Sie gingen in das kleine Restaurant, in dem sie am Abend vorher gewesen waren, und wieder machte Ruth die Erfahrung, dass sie mehr Appetit hatte als erwartet. Während sie auf das Hauptgericht warteten, klingelte Ruths Handy. Einen Moment lang war sie enttäuscht, als sie Georgs Büronummer erkannte.

“Du hast angerufen?”, sagte Georg ohne Einleitung.

“Ja.” Ruth überlegte, warum sie ihn hatte sprechen wollen, aber es fiel ihr nicht mehr ein.

“Gibt’s was?” Georg war noch wortkarger als sonst.

“Nein, ich wollte mich nur mal melden”, sagte Ruth.

“Geht’s dir gut?”, wollte Georg dann doch noch wissen.

“Ja, klar, mir geht’s gut. Dublin ist sehr schön und die Konferenz ist ganz interessant.”

“Schön.”

Sie konnte an seiner Stimme hören, dass er mit den Gedanken ganz woanders war. Sie schluckte ihren Ärger hinunter und sagte: “Mein Essen kommt, ich muss auflegen.”

“Ja, ich muss auch weitermachen”, sagte Georg. Er zögerte, fügte dann hinzu: “Meld dich mal wieder.”

Ruth hörte ein Klicken. Er hatte einfach aufgelegt! Wütend warf sie das Handy neben sich. Kein “Ich liebe dich”, kein durch die Leitung gehauchter Kuss, nichts. Sie gestand sich ein, dass sie selbst nicht eben herzlicher gewesen war.

“My husband”, sagte sie überflüssigerweise zu Ian, der es mit einem Nicken zur Kenntnis nahm.

In diesem Moment wurde das Hauptgericht gebracht und Ruth war dankbar für die Ablenkung.

Nach dem Essen schlug Ian vor, in einen der zahlreichen Coffee Shops zu gehen und dort einen Kaffee zu trinken.

“Don’t you drink tea in Ireland anymore?”, mockierte sich Ruth.

“Oh yes, we still do”, bestätigte Ian. “If you feel down, there’s nothing that helps better than a nice cup of tea. But if you want to wake up, there’s nothing better than coffee.” Er beugte sich zu Ruth, als wolle er ihr ein Geheimnis anvertrauen. “And I need to wake up”, flüsterte er.

Sie bestellten einen Cappuccino und einen doppelten Espresso to go und liefen am Liffey entlang zurück zum Hotel.

“It’s almost time to call Limerick again”, sagte Ian, als sie die Lobby betraten. Er fragte an der Rezeption, ob es womöglich eine Nachricht gäbe, aber der junge Mann schüttelte nur

bedauernd den Kopf. In Ruths Zimmer wollte Ian zum Telefon

greifen, aber Ruth nahm ihm den Hörer aus der Hand.

“Maybe I should call the gallery”, sagte sie. “Bridget might tell another woman more.”

Sie hatte erwartet, dass Ian protestierte, aber er nickte nur und sagte: “Yes, maybe that’s a good idea. It’s worth a try.”

Mit zitternden Fingern wählte Ruth die Nummer auf dem Zettel. Sie hasste es, auf Englisch zu telefonieren. Im Büro war es zum Glück sehr selten nötig; wenn möglich, erledigte sie ihre Anfragen per E-Mail, da hatte sie Zeit und Muße, im Wörterbuch nachzuschlagen, wenn sie ein Wort nicht wusste.

“I’m right here if you need any help”, sagte Ian und drückte ihre Hand.

Ruth hätte ihn am liebsten geküsst, doch am anderen Ende der Leitung meldete sich jemand.

“Yes, hello, this is Ruth Langner from Munich, Germany”, sagte Ruth und begann zu schwitzen. Sie hatte eigentlich nach Conny fragen wollen, sagte dann jedoch: “Can I talk to Mrs McMahon, please?”

“Hold on a second, please”, ertönte die Stimme, danach ein Klick. Ruth hörte Musik und immer wieder eine männliche Stimme, die sie bat: “Hold the line.”

Sie schaute zu Ian, der sie aufmunternd anlächelte.

“Bridget McMahon speaking.”

Ruth stellte sich noch einmal vor und sagte dann: “I wonder if you have heard anything from Conny recently. Conny Bauer.”

Bridget McMahon zögerte.

“Who are you exactly?”, fragte sie misstrauisch.

Ruth stellte sich noch einmal vor und sagte, sie sei eine Freundin von Conny.

“Oh, you’re Ruth!”, rief Bridget und klang erfreut. “How are you?”

“I’m fine, thanks”, sagte Ruth und fragte wieder nach der Freundin.

“Oh”, sagte Bridget. “She called yesterday morning, around a quarter to ten.”

“What did she say?”, fragte Ruth.

Bridget sagte, dass Conny ihr mitgeteilt habe, sie wolle entgegen ihres ursprünglichen Plans doch nach Limerick kommen und sie besuchen.

“Of course I was delighted she’d changed her plans.”

Sie hatte eine sympathische Stimme, allerdings einen starken Akzent, der es Ruth schwer machte, alles zu verstehen.

“So she’s with you now?” Ruth hätte beinahe geweint vor Erleichterung.

“No, she hasn’t arrived yet. I guess she went to the cottage to see that everything is in order.”

“Oh, I see”, sagte Ruth.

“Anything wrong?”, wollte nun Bridget wissen.

“I don’t know”, gab Ruth freimütig zu und erklärte, dass Conny einfach abgereist war, ohne Bescheid zu sagen. “I know that she sometimes has crazy ideas”, fuhr sie fort. “But usually she lets me know before she disappears from onehour to the next.”

Bridget lachte und sagte, ja, sie kenne Conny. Aber sie würde bestimmt jeden Moment bei ihr auftauchen. “I’ll tell her to call you right away, okay?”

“That would be very nice”, sagte Ruth. “Tell her I’ll kill her when she comes back.”

Bridget lachte. “Listen, I have a customer”, sagte sie dann.

“I have to hang up. It was nice talking to you. Bye.”

“Bye”, war alles, was Ruth noch sagen konnte, dann hatte Bridget aufgelegt.

Sie berichtete Ian von dem Gespräch. Er sagte nicht: “I told you so.” Das wäre Georgs Reaktion gewesen.

Ich muss aufhören, Georg und Ian miteinander zu vergleichen, dachte Ruth. Sie kam sich schäbig vor, denn Ian schnitt dabei besser ab als ihr Mann.

“What now?”, fragte Ian und sah sie nachdenklich an.

Ruth atmete tief durch und sagte: “I still have this bad feeling.”

“I think we should wait until tonight “, erwiderte Ian. “If she hasn’t called by then we may call the police.”

Es klang vernünftig. Zu vernünftig, fand Ruth angesichts des flauen Gefühls in ihrem Bauch. Es war gerade mal halb vier. Sollte sie bis acht oder neun untätig herumsitzen und warten? Nein, das war unmöglich. Sie musste etwas tun, selbst aktiv werden, die Unruhe in sich betäuben.

“I’m going to Limerick”, sagte sie, bevor ihr selbst bewusst wurde, was sie da soeben beschlossen hatte.

“We’ll go to Limerick together”, sagte Ian, als sei es das Natürlichste von der Welt.

“No, no, I am going alone”, sagte Ruth.

Ian schaute sie ruhig an. “How do you plan to get there?”

“I’ll rent a car”, gab Ruth zurück und zog ihre Reisetasche aus dem Schrank. Sie würde alles mitnehmen; vielleicht konnte sie von Shannon aus zurückfliegen. Sie musste einen Wagen anmieten, den Rückflug von Dublin stornieren, das Zimmer ...

“Listen to me”, sagte Ian und zwang sie sanft in den Sessel.

“You can’t stop me”, sagte Ruth und kämpfte mit den Tränen.

“I’m going to Limerick whether you like it or not.” Trotzig wollte sie sich befreien, aber Ian hielt sie fest.

“Ruth, listen to me”, sagte er leise, aber bestimmt. Als sie ihn anschaute, fuhr er fort: “Have you ever driven a car in Ireland?”

Sie starrte ihn an und ließ dann frustriert den Kopf sinken. Verdammt, daran hatte sie überhaupt nicht gedacht!

“Listen”, sagte Ian. “Go and pack your things and check out. I’ll go home, get my car and I’ll pick you up.” Er schaute auf seine Armbanduhr. “It’s almost four now. If we’re lucky, we will be out of town by six. That means we’ll be in Limerick between ten o’clock and midnight.”

Ruth konnte nur nicken. Er hatte an alles gedacht.

“How long will it take you to get back?”, fragte sie, als er zur Tür ging.

“One hour at the most.” Er kam zurück, fasste Ruth am Kinn und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. “We’ll find her. I promise”, flüsterte er und verließ das Zimmer.


Ten

Ian ließ sich nicht durch den Feierabendverkehr aus der Ruhe bringen. Er fuhr konzentriert und ruhig. Ruth war froh, dass er neben ihr saß.

Kurz vor fünf war er mit seinem Wagen vor dem Hotel erschienen. Jetzt war es kurz vor sieben und sie hatten Dublin immer noch nicht verlassen. Ruth bezweifelte, dass sie es heute bis nach Limerick schaffen würden, aber Ian war zuversichtlich.

Ruth hatte versucht, Bridget noch einmal anzurufen, doch es war nur der Anrufbeantworter angesprungen. Sie hatte nicht gewusst, was sie sagen sollte, und aufgelegt. Sie wollte es später noch einmal versuchen, wenn sie eine Pause machten.

“Tell me something about yourself”, wandte sie sich an Ian.

“What do you want to know?”, fragte Ian.

“When did you move to Dublin?”, wollte Ruth wissen.

“When I came back from my trip around the world”, erwiderte Ian.

Er war mit 15 von zu Hause abgehauen und hatte in Dublin auf einem Schiff angeheuert.

“Didn’t your parents look for you?”

Ian zuckte die Achseln. “I don’t know. I guess so.” Als er Ruths entsetzten Blick sah, fügte er hinzu: “There were eleven of us in the family. Times were rough in those days.”

Vier Jahre war er zur See gefahren, bevor er sich für ein paar Jahre in Neuseeland niederließ und sich als Boxer und als Schafzüchter versuchte.

“That’s when this happened”, sagte er und deutete auf seine schiefe Nase. “Then I got homesick and came back to Ireland.”

Sie verließen Dublin und hatten endlich freie Fahrt.

“What next?”, fragte Ruth.

“I met Sinead.”

Ruth hielt unwillkürlich den Atem an.

“She’s my ex-wife”, fügte er wie nebenbei hinzu.

Ruth atmete erleichtert aus.

Ian deutete auf sein Handy in der Halterung neben dem Lenkrad und bat sie, eine Nummer zu wählen.

“I have to call her”, sagte er.

Eine fröhliche Jungenstimme meldete sich.

“Hi Colin”, sagte Ian. “How are you? Is your mum around?”

“Hi Dad”, rief Colin, um dann zu brüllen: “Mum? It’s Dad!”

Eine dunkle Frauenstimme meldete sich und Ruth spürte einen Stich der Eifersucht.

Ian sagte ihr nur, dass er auf dem Weg nach Limerick sei. Sinead bat ihn, sie nach seiner Ankunft kurz anzurufen.

“Yep”, sagte Ian und trennte die Verbindung. “Sorry”, sagte er zu Ruth. “I was supposed to pick up Colin tomorrow after school and I won’t make it, so I had to let my ex know.”

Ruth konnte nichts entgegnen; sie war viel zu erstaunt über den freundschaftlichen Umgang eines geschiedenen Ehepaars. Ihr Gesichtsausdruck zeigte das wohl deutlich, denn Ian fragte: “What?”

“You sound like a happy couple”, sagte Ruth und hörte den Neid in ihrer Stimme.

Ian lachte. “It wasn’t always like this. We fought like cat and dog for years. But now we get along quite well.”

Das konnte man hören, dachte Ruth.

“We always had what one could call an open relationship”, sagte Ian. “We were a couple but it was okay to see other people.”

Seinem Tonfall entnahm Ruth, dass ein Seitensprung für ihn etwas vollkommen Normales war. Sie schimpfte sich eine verdammte Idiotin.

“It was okay as long as it was just the two of us but when she got pregnant I wanted it to stop”, sagte Ian und verwirrte Ruth einmal mehr.

Er lachte. “I guess we were a strange couple, Sinead and I.”

Ruth nickte nur. Sie hatte Angst, ihre Stimme würde ihre Gefühle verraten. Da schwieg sie lieber.

“Do you want to hear the rest?”, fragte Ian. “I’ll make it short, I promise.”

Ruth musste lachen. “There’s no need to keep it short”, sagte sie.

Die Geburt von Colin habe ihn komplett umgekrempelt, erzählte er. Er war ein ernsthafter Familienvater geworden, hatte neben seinem Job als Barmann ein Fernstudium begonnen und sei EDV-Spezialist geworden. Irland war damals im IT-Boom, das hatte er nutzen können. Er hatte so viel Geld verdient, dass er ein Haus kaufen konnte.

“And what happened?”, wandte er sich an Ruth.

“Sinead didn’t like it”, riet sie.

“Exactly!”, rief Ian lachend.

“Sinead is a wonderful mother”, sagte er, und wieder durchfuhr Ruth ein Stich der Eifersucht, als sie die Wärme in seiner Stimme hörte.

Er liebt sie immer noch, dachte sie.

“But she’s a wild one.” Er schmunzelte.

Ruth wunderte sich, was er damit meinte, wagte aber nicht zu fragen.

“That’s enough about me”, sagte Ian und sah Ruth an. “Now it’s your turn.”Ruth wurde rot. Sollte sie ihm jetzt von ihren Problemen mit Georg erzählen? Nein, das ginge entschieden zu weit.

“What do you want to know?”, versuchte sie Zeit zu schinden.

“Tell me about your children”, schlug Ian vor.

Ruth starrte auf die Straße vor ihnen. Der Verkehr war deutlich weniger geworden und sie kamen jetzt gut voran.

“Susanne is fifteen and Markus is thirteen”, begann sie.

Was die beiden jetzt wohl machten? Vermutlich saßen sie vor dem Fernseher und sahen sich einen Film an. Hoffentlich achtete Georg darauf, dass sie ordentlich aßen und nicht nur zu McDonald’s gingen.

“Don’t worry about them. They are fine”, sagte Ian.

“I’m an awful mother”, stieß sie hervor. “I’m always trying to protect them.”

“I am sure you are a wonderful mother”, sagte Ian ernst und nahm ihre Hand. “And it’s a mother’s job to

protect her children.”

“But they hate it.”

Ian lachte. “I bet they do”, sagte er. “At least sometimes. But that’s normal for children.”

Als wenn sie das nicht selbst wüsste. Ruth seufzte. Es war einfach so schwer zu akzeptieren, dass Markus am Wochenende nicht mehr zu ihnen ins Bett kam, um zu kuscheln. Oder dass Susanne eine größere Sammlung Make-up hatte als sie. Was keine große Kunst war, denn sie benutzte außer Wimperntusche und Lippenstift kaum etwas.

“I think I overreact sometimes”, sagte sie leise und zog ihre Hand aus Ians.

“Sorry”, sagte er mit einem raschen Seitenblick.

Einige Minuten herrschte verwirrte Stille. Die irische Landschaft flog an ihnen vorbei. Es war mittlerweile zu dunkel, um viel zu erkennen.

“Do you really think we’ll find her?”, fragte Ruth nach einer Weile.

Ian nickte. “Yes, I am sure we will. When we arrive in Limerick, she’ll be there to greet us and to laugh at us.”

“I wouldn’t mind”, murmelte Ruth.

Um halb neun hielt Ian vor einem Pub in einem Ort, dessen Namen Ruth nicht kannte.

“I need a break”, sagte er.

“I need one too”, stimmte Ruth zu. Sie hatte Hunger.

Sie betraten das Pub, bestellten Wasser und Sandwiches und suchten sich einen Platz. Während sie warteten, fragte Ian

sie nach ihrem Job.

“I was bored at home”, sagte Ruth. “Markus was ten, and I didn’t need to be at home all day. So, I found a part-time job. Conny started to look for a new job several months later. I told her to apply to our company, and she got the job.”

“She’s very lucky to have a friend like you”, sagte Ian.

“Thanks for the compliment”, sagte Ruth und wurde rot. Sie war froh, dass im selben Moment das Essen gebracht wurde. Ian machte eindeutig zu viele Komplimente.

Sie tranken noch einen Kaffee und machten sich dann wieder auf den Weg.

“Do you want to drive?” Ian hielt ihr die Schlüssel hin.

Entsetzt starrte Ruth ihn an. “You can’t be serious”, sagte sie.

“I am”, erwiderte er. “I always am.” Dann grinste er wie ein Lausbub und fügte hinzu: “Most of the time.”

Ruth schaute auf den Wagen, auf die Straße, auf Ian.

“No”, sagte sie schließlich. “I don’t think it’s a good idea. I don’t usually drive on the wrong side of the road!”

Ian lachte schallend und hielt ihr galant die Beifahrertür auf. Minuten später rollten sie weiter Richtung Westen.

“Georg would never let me drive”, sagte Ruth. “Georg is my husband.”

“I thought so”, schmunzelte Ian. “Why not?”

Ja, warum nicht?

Georg war kein fanatischer Autobesitzer, der sofort ausrastete, wenn sein geliebter Wagen einen Kratzer hatte. Aber es war ein ungeschriebenes Gesetz, dass er fuhr, wenn sie gemeinsam unterwegs waren.

“I don’t know”, gab Ruth zu. “He’s just not that type of man.”

“He’s the boss”, sagte Ian.

“I guess so.” Ruth war dankbar, dass Ians Stimme völlig wertfrei geklungen hatte, als ginge es nicht um sie und ihren Mann, sondern um ein fremdes Ehepaar.

“What did he say when you told him about your job?”, wollte Ian wissen.

“Why do you think I didn’t tell him before?”, gab Ruth zurück. Sie hatte nun doch ein schlechtes Gewissen. Hatte sie ihren Mann so negativ dargestellt? Oder war Georgs Wesen tatsächlich so offensichtlich?

“He’s the boss”, wiederholte Ian nur.

“He was not amused”, sagte Ruth und grinste, weil sie den Terminus der Queen benutzt hatte.

“You are a very brave girl”, sagte Ian und legte ihr die Hand auf den Arm.

Es war das erste Mal gewesen, dass sie sich durchgesetzt hatte. Es hatte wochenlang Streit gegeben. Georg war mit allen Argumenten gekommen, die ein Mann in so einer Situation aufbringen konnte: Die Kinder werden vernachlässigt; wir brauchen das Geld nicht; meine Frau muss nicht arbeiten; du bist zu lange raus aus dem Job; du nimmst jemandem die Stelle weg, der sie nötiger braucht.

Über das letzte Argument hatte sie lange nachgedacht, aber dann war sie zu dem Entschluss gekommen, dass dem nicht so war. Es war eine nicht besonders gut bezahlte Teilzeitstelle, von der eine Person in München kaum hätte leben können. Am nächsten Tag hatte sie ihm wortlos den unterschriebenen Vertrag hingelegt.

Eines musste man Georg lassen. Er war nicht nachtragend. Als er sah, dass er verloren hatte, sagte er: “Du machst einen Fehler”, aber das war es dann auch. Und da zu Beginn alles reibungslos gelaufen war, wurde ihr Job nicht mehr erwähnt.

Erst in den letzten Monaten war das Thema wieder auf den Tisch gekommen, nachdem sie mehrmals hatte Überstunden machen müssen.

“This is Nenagh”, sagte Ian, als sie durch eine Kleinstadt fuhren. “We will soon be crossing the river Shannon. Loch Derg is around here, too. It’s one of the biggest holiday areas in Ireland.”

Als sie den Fluss überquerten, sah Ruth viele kleine und

große Boote. “I’ve always wanted to go on a boating holiday”, sagte sie und schaute den Schiffen sehnsüchtig nach.

“You ought to come back”, sagte Ian leichthin.

Ruth spürte seinen Blick. Sie sah ihn an, wandte den Kopf jedoch schnell wieder ab. Ihr Herz raste.

Worauf ließ sie sich da ein?


Eleven

Kurz vor 23 Uhr trafen sie in Limerick ein. Dank Bridgets guter Beschreibung fanden sie die Galerie schnell. Ruth hatte Bridget vom Pub aus angerufen, um ihr mitzuteilen, dass sie auf dem Weg seien, aber erst am nächsten Tag zu ihr kommen würden. Doch Bridget hatte darauf bestanden, dass sie bei ihr vorbeischauten, egal wie spät es werde.

Als Ruth aus dem Wagen stieg, öffnete sich die Haustür und eine zierliche blonde Frau erschien. Ihr Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes.

“What’s wrong?”, fragte Ian ohne Umschweife, als sie auf das Haus zugingen.

“I don’t know”, erwiderte Bridget. Während sie die beiden hineinführte, erklärte sie, Conny habe am Nachmittag angerufen und etwas von einer Planänderung gesagt. “I am worried”, sagte sie. Da sei etwas in Connys Stimme gewesen ... “Maybe it was the line, but I don’t think so.”

Sie führte Ruth und Ian in ein gemütliches Wohnzimmer, in dem in einem Kamin ein Feuer brannte, und bot ihnen etwas zu trinken an. Beide entschieden sich für Tee.

Während Bridget in der Küche den Tee zubereitete, berieten

Ruth und Ian, was sie von Connys Anruf halten sollten.

“If we’re lucky, we’ll get her new mobile number”, sagte Ian.

Bridget kam mit dem Geschirr und einem Teller Kanapees zurück und deckte den Tisch.

“I almost forgot”, sagte sie. “She texted me to let me know she’s fine.” Sie setzte sich, um gleich darauf wieder aufzustehen, weil der Wasserkessel zu pfeifen begann.

“But that’s when I started to get worried”, sagte sie und verließ das Zimmer. Als sie mit einer riesigen Kanne zurückkam, sagte Ruth: “We saw her in a pub with your husband, Terry.”

Bridget stoppte inmitten ihrer Bewegung und hätte beinahe den Tee verschüttet.

“Sorry”, sagte sie und stellte vorsichtig die Kanne auf den Tisch. “I’m a bit surprised”, gab sie zu. “Besides, he’s my ex-husband. We got divorced two years ago.”

“Sorry to hear that”, sagte Ian.

“There’s nothing to be sorry about”, sagte Bridget ruhig, aber Ruth sah, dass ihre Augen zu glänzen begannen.

“Did you know he was in Dublin?”, fragte Ian. Bridget hatte eingeschenkt und nahm Platz. “No, I didn’t know. I never know where he is.”

Sie schwiegen eine Weile, schauten ins Feuer, tranken ihren Tee und aßen Sandwiches. Plötzlich sagte Bridget: “It would make sense. He wants to buy the cottage.”

Sie erzählte, dass Terry ein Museum in dem Cottage einrichten wolle. Ruth fragte, welche Art von Museum. Bridget schaute sie erstaunt an und sagte: “A Matthew Miller Museum, of course.”

“Sorry, I don’t understand”, stammelte Ruth.

“Matthew Miller was Conny’s artist friend?”, fragte Ian.

“Yes”, sagte Bridget und entschuldigte sich. Sie habe nicht daran gedacht, dass Ruth Matthew nicht gekannt hatte.

“Miller?”, wunderte sich Ruth. “I thought he was German.”

“He was. He’s changed his German name Matthias into Matthew when he moved here.” Bridget sagte “Mattheias” und brachte damit Ruth zum Schmunzeln.

“I thought Matthew wasn’t a very successful painter”, sagte Ian verwundert.

“Oh, he was”, stimmte Bridget zu. “I don’t know why but for some reason Terry kept Matthew’s pictures. He left them in the gallery and one day a rich American came, saw the pictures and bought three of them. He paid a ridiculous price and obviously he told his friends in the U.S. about it, as we sold even more pictures after that.”

“And now Terry wants to earn more money with a museum”, sagte Ian.

Bridget nickte. Er habe ein paarmal davon gesprochen, Conny das Cottage abzukaufen, es zu renovieren und zu einem Museum umzubauen, in dem reiche Amerikaner Bilder kaufen sollten.

“He asked me several times for Conny’s number and he

keeps telling me that he’s going to be one of the most famous museum directors of Ireland.” Bridgets Ton verriet deutlich, was sie von den Plänen hielt.

Ruth hatte Mühe, dem Gespräch zu folgen. Zum einen war sie hundemüde, zum anderen fiel es ihr schwer, Bridget zu verstehen.

“I’m very tired”, sagte sie. “I think we should go now.” Sie warf Ian einen auffordernden Blick zu. Sie mussten sich noch ein Hotel suchen und es war mittlerweile kurz nach Mitternacht.

“Oh, you’ll stay with me, of course”, sagte Bridget sofort. “You’re my guests. I’ve prepared two rooms for you.”

Ruth und auch Ian protestierten, aber es half nichts, Bridget bestand darauf, dass die beiden blieben. Sie habe so viel ungenutzten Platz in dem großen Haus, sagte sie, und die Zimmer seien doch sowieso fertig. Und wie sollten sie um diese Uhrzeit noch ein vernünftiges Hotel finden? Reine Geldverschwendung.

Zu Ruths Überraschung stimmte Ian zu.

“I could use a nightcap before we go to bed”, sagte Ian zu Bridget und lachte. “Something a bit stronger than this.” Er deutete auf seine Teetasse.

“Oh, of course!” Bridget sprang auf. “I am an awful host. I’ve got Scotch and brandy and Irish whiskey, of course.”

Ian entschied sich für einen Whiskey und auch Ruth bat um einen kleinen Schluck.

“It might help me fall asleep”, sagte sie fast entschuldigend.

Bridget nahm die Flasche und verschwand erneut in der Küche. Sie hörten Schranktüren auf- und zuklappen und Gläser aneinanderklingen.

“We should go to this cottage tomorrow”, flüsterte Ian.

Ruth konnte nur noch nicken, denn gerade kam Bridget mit einem Tablett zurück, auf dem drei Gläser mit brauner Flüssigkeit standen.

Ruth schnupperte an ihrem Glas. Der Whiskey roch würziger und schärfer als der im Hotel. Vorsichtig nahm sie einen Schluck. Er brannte leicht in der Kehle, aber kurz darauf stellte sich das wunderbar warme Gefühl in ihrem Inneren ein.

“I’m afraid she’ll become a heavy drinker before she leaves”, sagte Ian lachend zu Bridget.

Ruth schnitt nur eine Grimasse und lehnte sich auf dem Sofa zurück. Wie erhofft, half der Whiskey beim Entspannen. Sie nippte immer wieder an ihrem Glas und hörte dem Gespräch der beiden zu.

Ian fragte noch einmal nach dem Anruf von Conny.

Der Anruf sei kurz nach vier gekommen, sagte Bridget. Sie habe sich erst nichts dabei gedacht, erst hinterher sei ihr eingefallen, dass Connys Stimme anders gewesen war. Als habe sie mit Gewalt versucht, fröhlich zu klingen.

Und dann sei die SMS gekommen?

Ja, die sei circa zwei Stunden später eingetrudelt.

“It said, ‘I’m fine. Don’t worry, C’.” Bridget verzog das Gesicht. “That’s when I started worrying.”

Ruth nickte zustimmend. Ja, das war absolut untypisch für Conny.

“Have you kept her message?”, wollte Ian wissen.

“Sure”, sagte Bridget. “I’ll go and get it.”

“She is nice”, sagte Ruth, als Bridget das Zimmer verlassen hatte.

“Yes”, stimmte Ian zu. “But we don’t know if she is involved or not. Never trust a stranger.”

Ruth warf ihm einen amüsierten Blick zu.

“I’m not a stranger anymore, am I?”, sagte er entrüstet.

Nein, bist du nicht, dachte Ruth. Du bist mir viel zu vertraut, und das macht mir Angst.

“Hm”, machte Ian. “Says it all“, fügte er ironisch hinzu.

“I wonder if Terry asked Conny to sell the cottage on

Monday night”, dachte Ruth laut.

“Probably. Bridget said Conny didn’t want to sell. They had a fight, do you remember?”

Wie könnte sie das vergessen? Deutlich sah Ruth die Szene in dem Pub vor sich.

“Do you think she’s still alive?”, fragte sie ängstlich.

Ian nahm ihre Hand. “Yes, I am sure she’s still alive. Don’t worry. A dead Conny would be no use to him.”

Ruth zog ihre Hand nicht weg. Sie war verwirrt. Vielleicht war es aber auch nur der ungewohnte Genuss von Whiskey, der dieses Kribbeln im Bauch verursachte.

Eine Tür klappte, kurz darauf waren Schritte zu hören.

Ruth wurde bewusst, dass sie und Ian wie verliebte Teenager auf dem Sofa saßen. Sie zog ihre Hand weg und verkniff sich ein “Sorry”.

Bridget tippte auf einem Handy herum.

“Here it is”, sagte sie und hielt Ian das Telefon hin.

Er nahm es und schaute auf die Nummer. “It’s German”, sagte er überrascht. Er reichte das Handy an Ruth weiter, die die Nummer auf dem Display mit der Nummer in ihrem Handy verglich. Es war Connys Nummer.

Bridget schaute verständnislos von einem zum anderen. Ian erklärte, dass Ruth mehrmals versucht habe, Conny auf dem Handy anzurufen, sie aber nie erreichen konnte.

“She’s got a second cellphone with an Irish number”, sagte Bridget. “I had the number on my old mobile but I can’t access it because it broke.”

“Oh”, sagte Ruth enttäuscht.

Ian stand auf. “It’s way past one. I think I’ll have to go to bed now. I am pretty tired.”

Bridget gähnte unverhohlen und sagte: “I am dead on my feet.”

“Sorry for keeping you up so long”, sagte Ian.

“No problem at all”, gab Bridget zurück. “I like having guests. Really”, bekräftigte sie. “As I said, I have prepared two rooms but ...”, sie sah von Ian zu Ruth und zurück, “... you can also sleep in one, of course. There’s a queen-size bed in the bigger one.”

“No”, erwiderte Ruth einen Tick zu schnell. “No, two rooms are fine.”

Weder Bridget noch Ian sagten etwas. Bridget führte sie in den ersten Stock und zeigte ihnen die Zimmer und das Bad. “Good night.”

Ian und Ruth wünschten ihr ebenfalls eine gute Nacht und warteten, bis sie in ihrem Zimmer verschwunden war.

“I didn’t ...”, begann Ruth, aber Ian legte ihr einen Finger auf die Lippen und machte: “Shush, it’s okay. Two rooms are perfect.”

Ruth war dankbar, dass sie nichts erklären musste, aber sie war enttäuscht, als Ian ihr nur noch einmal eine gute Nacht wünschte und in dem kleineren Raum verschwand, ohne sie zu küssen.

Du weißt nicht, was du willst, haderte sie mit sich und betrat ihr Zimmer. Es war groß und hatte ein breites Bett. Rechts stand ein geräumiger Kleiderschrank, in dem jedoch kaum etwas hing, links deutete ein bodenlanger Vorhang auf einen Balkon hin.

Ruth stellte ihre Reisetasche neben das Bett und zog vorsichtig den Vorhang zurück. Zwei Flügeltüren waren dahinter verborgen, die jedoch nicht zu einem Balkon führten. Ein hüfthohes Gitter sorgte für Sicherheit.

Ruth öffnete die Fenster und atmete die frische Luft ein. Es roch leicht rauchig, vermutlich wegen des Kaminfeuers.

Unter sich konnte Ruth einen Garten erahnen. Wie gerne würde sie jetzt in einem riesigen Park spazieren gehen. Sie hörte die Toilettenspülung und wandte sich ab. Müde nahm sie ihr Nachthemd und ihr Waschzeug aus der Reisetasche und wartete auf das Klacken von Ians Tür.

Als sie in ihr Zimmer zurückkam, drehte sie den Schlüssel um. Sie war sich nicht sicher, ob sie das vor Ian oder vor sich selbst schützen sollte.


Twelve

Ruth wälzte sich lange hin und her, und als sie endlich einschlief, träumte sie wirres Zeug, das keinen Sinn ergab. Um Viertel vor drei wachte sie auf. Ihr Mund war vollkommen ausgetrocknet, und sie beschloss, sich ein Glas Wasser zu holen. Sie schlüpfte in einen Pullover, schlich leise die Treppe hinun-ter und suchte die Küche. Sie nahm ein Glas aus dem Schrank, füllte es mit kaltem Wasser aus dem Hahn und trank gierig.

Auf dem Rückweg umwehte sie ein kalter Lufthauch. Eine offene Tür führte in den Garten, den Ruth von ihrem Fenster aus gesehen hatte. Sie trat hinaus. Es roch immer noch leicht rauchig und Blumenduft lag in der Luft.

Hinter ihr ging das Licht in der Küche an. Für einen winzigen Moment hoffte Ruth, es möge Ian sein. Eine romantische Nacht in einem irischen Garten – das hätte etwas.

Du bist eine dumme Pute, schimpfte sie sich, konnte sich aber ein Grinsen nicht verkneifen. Wo war nur die sittsame Ehefrau geblieben?

Sie sah Bridget in der Küche hantieren. Offensichtlich hatte auch sie Durst. Ruth betrat das Haus und ging noch einmal in die Küche. Sie wollte nicht, dass Bridget sie für einen Einbrecher hielt.

“Oh”, sagte Bridget. “Did I wake you up?”

Ruth schüttelte den Kopf. “No, I can’t sleep”, erwiderte sie.

“That’s a pity”, meinte Bridget und trank ihren Becher in einem Zug aus.

“You have a lovely garden”, sagte Ruth.

“Thanks. It’s a lot of work, but I love it.” Bridget füllte ihren Becher erneut und auch Ruth hielt ihr Glas noch einmal unter den Wasserstrahl.

“Do you have a garden?”, wollte Bridget wissen.

“No, unfortunately not”, antwortete Ruth.

Beide Frauen zögerten, gingen dann wie verabredet hinaus und setzten sich auf eine Bank. Die Wand hinter ihnen strahlte noch etwas Wärme ab.

“It smells good”, sagte Ruth und schnupperte.

“That’s the smoke from the chimneys. Most people light a fire in the evening.”

Bridget sprach schnell und war schwer zu verstehen. Ruth nahm sich ein Herz und sagte: “Could you please talk a little bit more slowly?”

Bridget hielt sich die Hand vor den Mund.

“I’m so sorry. Sometimes I just babble away without thinking.” Sie redete langsamer und bemühte sich um eine korrekte Aussprache. “Your English is very good.”

“Thank you”, rief Ruth erfreut. Erschrocken schaute sie nach oben.

“Don’t worry”, meinte Bridget. “He looked like a sound sleeper.” Sie sah Ruth neugierig an. “He seems very nice.”

Ruth wurde rot. Gut, dass es dunkel war.

“Yes, he is very nice”, sagte sie leise. “He’s helped me a lot.”

“I thought he and you ...”, begann Bridget und schaute sie fragend an.

“No”, erwiderte Ruth. “It’s complicated.”

“You’re married”, stellte Bridget nüchtern fest.

Ruth fragte sich, ob man ihr das so deutlich ansah, doch dann fiel ihr Blick auf ihren Ehering.

Sie hielt die rechte Hand hoch und sagte: “Yes, I am married. And I have two children.”

“Sometimes it’s better to end something that isn’t working.”

Ruth schwieg. Wollte sie das wirklich? Ja, sie hatte in den letzten Wochen und Monaten immer wieder daran gedacht, sich von Georg zu trennen, zumindest eine gewisse Auszeit zu nehmen. Aber eine Scheidung kam nicht infrage. Da waren ja auch noch Markus und Susanne. Wie würden sie auf eine Trennung ihrer Eltern reagieren?

“Do you love him?”, fragte Bridget.

Verwirrt schaute Ruth sie an. Was für eine Frage!

Natürlich liebte sie ihren Mann. Doch dann wurde ihr klar, dass Bridget Ian meinte. Sie wollte den Kopf schütteln, zögerte jedoch. Schließlich zuckte sie nur müde mit den Schultern und sagte leise: “I don’t know. I like him a lot.” Fragend schaute sie die Irin an. “Can you fall in love with someone within a couple of days?”

War es möglich, dass sie und Ian sich erst knappe drei Tage

kannten? Es kam Ruth vor wie eine halbe Ewigkeit. Und doch viel zu kurz.

“Yes”, sagte Bridget. “I fell in love with Terry the first minute I saw him.” Sie forschte in Ruths Gesicht und sagte dann ruhig: “I guess you know he’s a bit of a wild one. He’s given me a hard time all these years – but I still love him.” Es klang eher verzweifelt als glücklich.

Immerhin ist Georg kein Krimineller, dachte Ruth dankbar. Er war ein guter Vater, wenn auch manchmal zu streng.

“How did you meet Terry?”, wollte sie wissen.

“Oh, we didn’t meet exactly”, sagte Bridget. “We lived in the same village, forty or fifty kilometres from here. You could say I’ve known him all my life. But I suppose we didn’t really know each other that well. Terry is eight years older than me.”

Ruth nickte. Ja, acht Jahre bedeuteten Welten, besonders bei Jugendlichen. Susanne hatte erst vor ein paar Wochen über einen Zwanzigjährigen gesagt, er sei ja uralt.

“Anyway, he left the village when he was sixteen”, fuhr Bridget fort. “I was eight, and it didn’t bother me. I heard some rumours that he was in jail.” Sie lachte. “Parents told their sons that the same thing might happen to them if they weren’t good boys. Of course, Terry became their hero.”

Sie lehnte den Kopf zurück und schloss die Augen. Ruth fragte sich, ob sie zu neugierig gewesen war.

Plötzlich sprang Bridget auf, goss den Rest ihres Wassers auf die Erde und sagte: “I need something stronger than that.” Sie ging ins Haus und kam kurz darauf mit der Whiskeyflasche zurück.

Ruth lehnte dankend ab. Sie wollte am nächsten Morgen einen klaren Kopf haben. Eine schlaflose Nacht war genug.

Bridget schenkte sich großzügig ein und trank den halben Becher in einem Zug.

“It helps to brighten up memories”, lachte sie und hielt den Becher hoch. “You only see the good things.”

“I’m sorry”, sagte Ruth. “I shouldn’t have asked.”

“No, it’s okay”, sagte Bridget. “Believe me, it’s okay.” Sie tätschelte Ruths Arm. “He came back five years later. He looked so gorgeous ...” Ihre Stimme nahm einen schwärmerischen Klang an. “... short black hair, bright blue eyes, lots of muscles.”

Beschreibt sie jetzt Terry oder Ian?, dachte Ruth verwirrt.

“I was thirteen, and I fell in love with him the second I saw him.”

Bridget nahm einen großen Schluck Whiskey.

“Well, I guess I made the first move. I flirted with him a lot – I seduced him – but it took me seven years of hard work to convince him that I was the one and only girl for him”, sagte sie trocken. “At least he believed it for the first couple of years.”

Ein paar Minuten lang sagte keine der beiden etwas. Irgendwo in der Ferne knatterte ein kaputter Auspuff, aber ansonsten war es sehr still.

“I met Georg at a party when I was twenty”, sagte Ruth nach einer Weile. “We lived in a small town in Bavaria but I met him for the first time at this party.”

Er war ihr sofort aufgefallen. Er hatte ruhig in einer Ecke gestanden und die Leute beobachtet. Irgendwann später hatten sie sich unterhalten und Ruth hatte in ihm einen amüsanten Gesprächspartner entdeckt.

“It wasn’t love ... How do you call that?”, fragte sie Bridget.

“Love at first sight.”

“Yes, thanks. It wasn’t love at first sight”, wiederholte Ruth. “We were more like friends in the beginning. We went to the cinema and to concerts and we even went hiking once.” Sie lachte leise. Sie waren ins Gebirge gefahren und hatten sich hoffnungslos verlaufen. Es war der chaotischste Tag in ihrem Leben gewesen.

“I think that was the day I fell in love with him”, sagte sie. “We had to spend the night in a hut. We flirted a little and I kissed him on the cheek. Yes, I ...” Sie stockte. Daran hatte sie schon ewig nicht mehr gedacht.

“What?”, drängte Bridget.

Verwundert schüttelte Ruth den Kopf. “I can’t believe it”, sagte sie. “I made the first move.”

“You seduced him?”, fragte Bridget lachend.

“I guess so”, erwiderte Ruth grinsend.

Bridget schaute Ruth schelmisch an und sagte: “I think you’re a bit of a wild one, too.”

Ruth dachte an Ian. Würde sie auch hier den ersten Schritt machen müssen? Aber dazu war sie nicht bereit. Noch nicht.

“So, you got married and had two lovely children”, schlussfolgerte Bridget.

“No. In fact I got pregnant first and then we got married”, korrigierte Ruth. “I’ve been lucky. My life with Georg has been wonderful even though he travels a lot.”

Ihr fiel selbst auf, dass sie “has been” gesagt hatte.

“Is there anything wrong?”, fragte Bridget.

Ruth zuckte die Achseln. “I don’t know.”

Es war schleichend passiert, wie vermutlich in allen Ehen. Der Alltag fraß einen auf.

Ruth starrte in den dunklen Garten. Wie gerne hätte sie einen solchen Garten gehabt. Als sie vor sieben Jahren das Haus am Rande von München kauften, hatte sie sich ein größeres Grundstück gewünscht, um einen kleinen Garten anlegen zu können. Doch Georg hatte nur den Aufwand gesehen, den die Pflege bedeuten würde, und nicht einmal der Hinweis auf den Nutzen für die Kinder hatte ihn umstimmen können. Sie hatten wochenlang gestritten, und eines Tages war er mit dem unterschriebenen Vertrag nach Hause gekommen.

Für einen Moment hatte Ruth geglaubt, er habe ihr Wunschgrundstück gekauft, doch ein Blick in den Vertrag hatte sie eines Besseren belehrt.

War das der Anfang vom Ende gewesen?

“What about him?”, fragte Bridget und deutete mit dem Daumen nach oben.

Wortlos hielt Ruth ihr das leere Glas hin. Bridget schenkte es halb voll. Ruth roch daran, verzog das Gesicht und nippte an dem Whiskey.

“I don’t know to be honest. He reminds me of my husband when we first met. I’m afraid I don’t know the words to describe him”, sagte sie entschuldigend.

“I can imagine them”, sagte Bridget lachend. “He is witty, charming and gallant.”

“Sounds good”, murmelte Ruth. Und er war da, als sie ihn brauchte.

“He’s told me a little bit about his life”, sagte sie. “He was quite a wild one, too.”

“So, you make the perfect couple”, bemerkte Bridget trocken.

Ruth kippte den Whiskey hinunter. Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander auf der Bank und hingen ihren Gedanken nach.

“So, do you run this gallery?”, sagte Ruth schließlich, um endlich auf andere Gedanken zu kommen.

“Yes, I am the so-called manager”, erwiderte Bridget. “Terry owns the gallery – I do the work and he earns the money.” Sie ließ den Kopf hängen. “The gallery is all I had and he took it over. He said I was lucky he wanted to keep me on as manager. I had no choice as a single parent.”

Ruth war überrascht. “You have children?” Doch dann fielen ihr der Kinderanorak an der Garderobe ein und die Kinderbilder im Wohnzimmer.

Ein Lächeln huschte über Bridgets Gesicht.

“Yes, I have a little boy called Morris. He’ll be five next month. My mother is taking care of him now; that’s why the house is so quiet”, fügte sie hinzu. Wütend wischte sie sich die Tränen aus den Augen. “He’s the apple of my eye, and the reason I’m still here working for the bastard.”

Wieder fragte sich Ruth, ob Terry an Connys Verschwinden beteiligt war.

Sie atmete tief durch und sagte: “Do you think Terry might harm Conny?”

Fast schon glaubte sie, Bridget habe die Frage nicht gehört, denn sie saß schweigend da und starrte in die Dunkelheit. Sie wollte gerade aufstehen und in ihr Zimmer gehen, als Bridget sagte: “I just don’t know. I’ve been asking myself the same question all evening.”


Thirteen

Als Ruth am nächsten Morgen in die Küche kam, stand Ian mit einer dampfenden Tasse in der Hand am Fenster und schaute in den Garten.

“Good morning”, sagte Ruth leise, um ihn nicht zu erschrecken.

Ian drehte sich um und lächelte sie an. “Good morning. Did you sleep well?”

Ihr Herz begann zu rasen. Was hatte sie in der Nacht über ihn gesagt? Hatte sie sich zu irgendwelchen Geständnissen hinreißen lassen?

“I slept well but not long enough”, erwiderte sie und nahm dankbar die Tasse, die Ian ihr eingegossen hatte. Der Kaffee war stark und gut.

Sie erzählte von ihrem nächtlichen Gespräch mit Bridget.

“She doesn’t know what to think about Terry.”

“We still don’t know if Conny is with Terry”, sagte Ian.

“Shall we go to this cottage?”, fragte Ruth.

Ian nickte, wandte sich dem Kühlschrank zu, öffnete ihn, kramte darin herum und fragte dann: “What would you like for breakfast? Eggs, bacon, pancakes?”

“I’m not at all hungry”, gab Ruth zur Antwort, aber natürlich wollte Ian das nicht gelten lassen.

“You’re not taking care of yourself”, mahnte er und schlug ein paar Eier in eine Pfanne. Bald darauf erfüllte köstlicher Duft nach gebratenem Speck die Küche und Ruth lief das Wasser im Mund zusammen.

Sie hatten fast fertig gefrühstückt, als Bridget erschien.

“Good morning”, sagte sie und gähnte herzhaft. Sie setzte sich und trank gierig den Kaffee, den Ian ihr hinstellte.

“You’re wonderful”, sagte sie begeistert, als er ihr auch noch einen Teller mit Schinken und Eiern brachte. Zu Ruth gewandt, meinte sie: “You should keep him.”

Ruth lächelte verlegen. “I’ll think about it”, erwiderte sie und war überrascht, als sie erkannte, dass sie es tatsächlich so meinte.

Nach dem Frühstück ließ Ian sich den Weg zum Cottage erklären. Es war eine knappe Stunde Fahrtzeit und Ruth drängte zum Aufbruch.

“Thanks for your hospitality”, sagte Ruth zu Bridget. Sie umarmten sich.

“It was a pleasure having you here”, gab Bridget zurück.

Ruth stieg in den Wagen.

“Oh, Ruth”, rief Bridget. “I thought about what I said last night. I am sure he won’t harm her”, sagte sie mit fester Stimme.

“Thank you”, antwortete Ruth und kämpfte mit den Tränen. Sie hoffte, Bridget hatte recht.

Schweigend fuhren sie durch Limerick.

Ruth trommelte nervös mit den Fingern auf ihrem Knie herum.

“No hassle. Don’t worry. She’ll be fine”, sagte Ian beruhigend.

“It’s driving me crazy”, stieß Ruth hervor.

Ian nahm ihre Hand und hielt sie fest.

Ruth schob alle Gedanken an Georg zur Seite. Georg war nicht da, Ian war es, und sie brauchte jetzt einen Menschen an ihrer Seite.

Sie lehnte sich zurück und schaute aus dem Fenster. Es war wieder ein wunderbarer Tag. Der Himmel war tiefblau und dicke weiße Wolken jagten über ihn hinweg.

Als zu ihrer Rechten Bunratty Castle auftauchte, sagte Ian: “I wish we could visit it.”

“Me too”, erwiderte Ruth ruhig.

Ian hatte ihre Hand losgelassen, da der Verkehr um das Schloss herum stärker geworden war, doch nach ein paar Kilometern beruhigte sich alles wieder und er nahm erneut ihre Hand.

Ruth freute sich.

In Ennis bogen sie auf eine schmalere Straße ab und fuhren durch kleine Orte, die witzige Namen wie “The Hand Cross Roads” trugen.

Ruth lächelte. Ein hübscher Name für einen Ort. Sie hatte bisher kaum etwas von Irland gesehen, doch jetzt konnte sie endlich die viel gerühmte irische Landschaft genießen. Sie musste zugeben, dass die Reiseführer nicht übertrieben. Sanfte Hügelketten, zwischen denen immer wieder kleine Seen eingebettet waren, zeigten unendlich viele Variationen der Farbe Grün. Sie wünschte, sie könnten jetzt einfach anhalten, ein paar Stunden querfeldein laufen und alle Sorgen vergessen.

“Your country is beautiful”, sagte sie. “I can understand why Conny wanted to live here.”

Würde sie auch hier leben wollen? Vielleicht könnte sie eine Auszeit nehmen ...

“We’re almost there”, sagte Ian in ihre Gedanken hinein. “Look out for a small unpaved road to the left.”

Ruth konzentrierte sich auf die Straße und die Landschaft zu ihrer Linken. Bald tauchte der Weg auf. Sie verließen die Straße und rumpelten auf dem unebenen Pfad dahin. Ruth hielt Ausschau nach einem Haus, aber es waren nur Wiesen und Sträucher zu sehen.

“Perhaps we’re on the wrong road”, murmelte Ian, als nach einigen Minuten immer noch kein Cottage in Sicht war. Er hielt an und wollte zurücksetzen, aber Ruth sagte ihm, er solle noch ein Stück weiterfahren. Tatsächlich war nach ein paar hundert Metern in der Ferne ein Haus zu erkennen.

“We must be near the cliffs”, sagte Ian.

Ruth krallte ihre Finger in das Sitzpolster.

Was würde sie dort erwarten?

Doch alles, was sie sahen, war ein typisch irisches Cottage. Vor dem Haus stand ein Wagen.

“Somebody must be there”, sagte Ian und parkte daneben.

Ruth fragte sich, welchen Sinn ein Museum hier am Ende der Welt machen sollte. Wer würde diese lange Anfahrt auf sich nehmen?

Sie blieben im Wagen sitzen. Wenn jemand im Haus war, musste er sie gehört haben. Doch alles blieb ruhig.

“Do you want to wait here while I check the house?”, fragte Ian und öffnete die Tür. Ein heftiger Wind riss sie ihm beinahe aus der Hand.

Ruth schüttelte energisch den Kopf und stieg ebenfalls aus. Der Wind peitschte ihr die Haare ins Gesicht.

Ian warf einen Blick in das Auto. “It’s a rental car”, sagte er und deutete auf die Plakette des Verleihers.

Ruth schöpfte Hoffnung. Terry hatte sicher ein eigenes Auto, also musste das Connys Leihwagen sein.

Gemeinsam gingen sie auf das Haus zu. Instinktiv nahm Ruth Ians Hand.

Ian klopfte an die Tür. Von innen war kein Laut zu hören. Er drückte die Klinke und die Tür gab nach.

“Hello? Anybody home?”, rief Ian laut und schob die Tür langsam auf.

Ruth hatte versucht sich vorzustellen, was sie erwarten könnte, hatte sogar befürchtet, Connys Leiche zu finden. Womit sie nicht gerechnet hatte, war das heillose Chaos, das in dem Haus herrschte.

Möbel waren umgeworfen, Bücher lagen zerfleddert auf dem Boden, in einem zerbrochenen Fenster wehte ein zerrissener Vorhang.

“Good Lord”, flüsterte Ian. “What the hell has happened? It’s a scene of devastation.”

Vorsichtig betraten sie den großen Raum. Es knirschte unter ihren Schuhen.

“Watch your step”, warnte Ian und zeigte auf Glas- und Porzellanscherben, die überall verstreut waren.

“Looks like there’s been a fight”, sagte Ruth ängstlich. “Conny?”, rief sie laut. “Bist du da?”

Sie glaubte ein Stöhnen zu hören, lauschte, aber es war nur der Wind, der durch den Kamin heulte.

“I’ll check upstairs”, sagte Ian und deutete auf die Treppe.

“I’ll come with you”, sagte Ruth. Um nichts in der Welt wollte sie jetzt allein bleiben.

Sie stiegen die Treppe hinauf. Im ersten Stock gab es nur zwei kleine Zimmer. In dem einen standen ein Bett und ein Schrank, beide intakt.

Auf dem Boden verstreut lag zerrissene Kleidung, darüber eine dünne Schicht Federn. Die leeren Kissenhüllen lagen auf der aufgeschlitzten Matratze.

Ian machte einen Schritt in das Zimmer hinein, um hinter das Bett schauen zu können, und wirbelte die Federn auf.

“Nothing”, sagte er zu Ruth.

Sie wusste nicht, ob sie erleichtert oder beunruhigt sein sollte. Mit klopfendem Herzen öffnete sie die Tür zum zweiten Zimmer und blieb erstaunt stehen. Wer immer in dem Haus gewütet hatte, diesen Raum hatte er ausgelassen.

“The studio”, sagte Ian.

Ruth sah ihn fragend an.

“Matthew’s studio. See the paintbrushes and the easel. He didn’t finish all the paintings. Look at that oil painting over there. And here’s a watercolour”, erklärte Ian und zeigte auf die Staffelei und das riesige Fenster im Dach, durch das sie die Wolken über den Himmel jagen sahen. Der Raum war sehr hell.

Ruth fühlte, wie ihr ein Schauer über den Rücken kroch. Auf der Staffelei stand ein unvollendetes Gemälde. Viel Blau am unteren Rand ließ ein Bild vom Meer vermuten. Auf einem kleinen Tisch neben der Staffelei stand ein großes Glas, in dem unzählige Pinsel steckten, daneben lag eine bunt gefleckte Palette.

Ein dünner Pinsel lag darauf. Bei näherem Hinsehen entdeckte Ruth, dass er vollkommen eingetrocknet war.

“It’s like a shrine”, sagte Ian leise.

“I want to leave”, drängte Ruth.

“Go downstairs and wait outside”, sagte Ian. “I’ll check the rest of the house. It isn’t that big, so I’ll be back in a minute. Are you okay?”, fragte er besorgt.

Ruth nickte. Sie atmete tief ein und aus und versuchte sich zu beruhigen. Sie hatten keine Leiche gefunden ... Aber war das wirklich ein Grund zur Hoffnung?

Während Ian noch im Haus war, schaute Ruth sich draußen um. Das Meer konnte nicht allzu weit sein, denn immer wieder tauchten Möwen auf und schwebten kreischend über sie hinweg.

Ian kam nach kurzer Zeit heraus und sagte: “Same mess in the kitchen and the bathroom. There’s another, smaller, room downstairs. It’s almost empty.”

“How could the two of them have lived here?”, fragte Ruth fassungslos.

Das Haus lag nicht nur am Ende der Welt, es war auch jenseits jeglicher Zivilisation. Hier schien es weder Strom noch fließendes Wasser zu geben.

“I have no idea”, stimmte Ian zu. “After two days I would go crazy.”

Er schaute Ruth an. “What now?”

“Can we have a look over there?”, fragte sie und deutete Richtung Meer.

“Sure, why not?”

Sie gingen um das Haus herum. Auf der Rückseite entdeckten sie einen kleinen Anbau.

“They’ve got their own well”, sagte Ian und deutete auf eine Pumpe. “And they have their own electricity supply.” Neben der Pumpe stand ein Generator.

Trotz dieser Annehmlichkeiten musste das Leben hier hart gewesen sein. Ruth wunderte sich, wie Conny das ausgehalten hatte.

Sie ließen das Haus hinter sich und liefen auf das Meer zu. Die Möwen erhofften sich offensichtlich etwas zu fressen, denn sie sammelten sich über ihren Köpfen und stimmten eine heisere Kakophonie an.

Ian rief Ruth etwas zu, aber der Sturm ließ nur Wortfetzen bei ihr ankommen. “... cliffs ... steep ... dangerous.”

Sie nickte. Langsam kämpfte sie sich gegen den immer stärker werdenden Wind vor. Sie wünschte sich, sie hätte ihre Haare hochgesteckt, ihr Pferdeschwanz schlug ihr immer wieder schmerzhaft ins Gesicht.

Plötzlich fasste Ian sie hart am Arm und stoppte in seinerBewegung. Sie wollte protestieren, doch er zeigte auf etwas vor ihnen.

Ruth blickte auf und sah nahe den Klippen zwei Gestalten sich gegenüberstehen. Eine war Conny, die andere musste folglich Terry sein.

“Conny!”, rief sie, aber die Freundin schien sie nicht zu hören, denn es kam keine Reaktion.

“She’s alive”, sagte Ruth und schluchzte.

“At the moment, at any rate”, sagte Ian und deutete erneut nach vorn.

Ruth kniff die Augen zusammen.

Conny und Terry standen sich wie zwei Duellanten gegenüber, nur trugen sie keine Waffen. Oder doch? Ruth musste erkennen, dass sie sich geirrt hatte. Conny hielt den Mann mit einer Pistole in Schach.


Fourteen

“Conny!”, schrie Ruth aus Leibeskräften, aber der Wind gab ihr keine Chance, zu ihr durchzudringen.

Hilflos mussten sie mit ansehen, wie Conny Terry langsam in Richtung Klippen trieb.

“We must do something”, rief Ruth Ian zu. Doch der telefonierte.

Rief er die Polizei? Bis die kam, war es längst zu spät.

Ruth schaute hoch zu den beiden auf den Klippen. Noch war genügend Abstand zwischen ihnen und dem Abgrund, aber Conny schien gewillt, Terry hinabzustürzen. Ian war ganz auf sein Telefonat konzentriert. Auf ihn konnte sie im Moment nicht zählen. Ruth blieb keine andere Wahl, als selbst zu handeln.

Langsam ging sie auf die Klippen zu. Offensichtlich hatte die Freundin sie aus den Augenwinkeln wahrgenommen, denn plötzlich blieb sie irritiert stehen. Die Waffe immer noch auf Terry gerichtet, schaute sie vorsichtig in Ruths Richtung. Erstaunen spiegelte sich auf ihrem Gesicht wider, dann Entsetzen.

“Go away!”, rief sie. “It’s none of your business.”

“Conny, mach dich nicht unglücklich!”, schrie Ruth, so laut sie konnte.

Schritt für Schritt schob sie sich vorwärts.

Terry rief etwas, doch Ruth konnte ihn nicht verstehen. Erstaunlicherweise zeigte er keine Angst, er hatte eher einen spöttischen Ausdruck im Gesicht, als nehme er die ganze Situation nicht ernst.

Ruth war inzwischen bis auf wenige Meter an die Freundin herangekommen, die ihren Widersacher weiter in Richtung Klippen trieb.

“Conny, don’t do that”, rief Ruth.

“Go away, Ruth. It’s none of your business”, wiederholte Conny.

Ruth war sicher, dass Conny in diesem Moment nicht ganz zurechnungsfähig war. Sie wandte sich nach Ian um, der sich im Zeitlupentempo auf sie zuzubewegen schien.

Gab es etwas, womit sie Conny von dem, was sie tun wollte, abbringen konnte? Sie wagte noch einen Schritt.

“Conny, tell me what’s going on”, rief sie.

“She is completely crazy”, rief Terry.

“Keep your mouth shut!”, schrie Conny wie von Sinnen und richtete die Waffe auf seinen Kopf. Doch Terry grinste nur böse.

“Conny”, versuchte Ruth es erneut. “He’s not worth it. – Denk nach”, wechselte sie ins Deutsche. “Willst du seinetwegen ins Gefängnis?”

“He killed him”, rief Conny. “He has to die.”

Einen Moment lang war Ruth irritiert. Wovon redete sie?

“It was an accident!”, schrie Terry. “He was drunk and he fell down the cliffs, you know that, you stupid bitch.”

Ruth ging ein Licht auf: Sie redeten über Matthew. Offensichtlich glaubte Conny, Terry habe ihren Freund getötet.

“Conny”, sagte Ruth. “Willst du dein Leben ruinieren? Denk doch mal eine Minute lang nach.”

Doch die Freundin war für vernünftige Worte nicht empfänglich. Unwillig schüttelte sie den Kopf und konzentrierte sich wieder ganz auf Terry.

“Don’t be scared”, sagte Ian leise hinter ihr. “It’s only me.”

Er stand jetzt direkt hinter Ruth. Ein unwirkliches Gefühl von Sicherheit durchflutete sie.

“We must do something”, drängte sie.

“I think you should know something first”, sagte Ian und griff nach ihrem Ellbogen. Seine Stimme klang so beunruhigt, dass Ruth sich zu ihm umdrehte.

“Paddy just called me”, sagte er. “He found out something about the accident five years ago.”

Ruth gefiel nicht, wie er das Wort “accident” betonte.

“There was an investigation”, fuhr Ian fort.

“Did they find out anything?”, fragte Ruth und wandte den Kopf. Conny hielt Terry weiter mit der Pistole in Schach.

“Yes, they did”, erwiderte Ian. “All three of them, Terry, Bridget and Conny, were suspected at different times of having killed Matthew.”

Ruth hörte die Worte, aber sie wollte sie nicht verstehen. Ungläubig starrte sie Ian an. Waren jetzt alle übergeschnappt?

“I’m sorry”, sagte Ian. “I couldn’t believe it myself, but Paddy’s colleague faxed him the file. He’s seen it in black and white.”

Das war nicht möglich! Ruth war sich sicher, dass Ians Freund einen Fehler gemacht hatte. Aber Ians nächste Worte machten diese Hoffnung zunichte.

“The investigation lasted several months, but the police couldn’t prove anything. Apparently the three of them told the same story over and over again.”

Ruth drehte den Kopf zu Conny, deren Arme allmählich schwächer wurden. Nur mit Mühe konnte sie die Waffe ausgestreckt vor sich halten. Terry grinste. Für einen Moment konnte Ruth die Beweggründe ihrer Freundin nachvollziehen – diesen Typen konnte man nur hassen. Aber das war kein Grund, ihn umzubringen, schon gar nicht, wenn sie der Ansicht war, er sei Matthews Mörder. Dann gehörte er vor Gericht und ins Gefängnis.

“They all stated that Matthew often had fits of depression because he was unsuccessful as a painter”, fuhr Ian fort. “It seemed clear that he woke up in the middle of the night, still drunk, and decided to kill himself.”

Das also war Connys großes Geheimnis. Hatte sie jemals mit irgendjemandem darüber geredet? Ruth gegenüber hatte sie so gut wie nichts erzählt. Es hatte einen Unfall gegeben, das war alles, was sie erfahren hatte. Aber Selbstmord oder gar Mord?

“It makes sense”, sagte Ruth.

“I mean, if he was depressed he might have killed himself.”

Vermutlich war die Polizei nur besonders gründlich gewesen und hatte jeden Verdacht ausschließen wollen.

“That’s what they thought, too”, stimmte Ian zu. “But the coroner’s inquest showed that there were injuries that couldn’t have come from suicide. So they assumed that one of them must have killed him. I wonder what happened over the last two days. Somehow Conny must have received new information.”

“Even if he killed Matthew”, sagte Ruth und deutete auf Terry, “we can’t let them kill each other now.”

Conny und Terry standen sich unverändert gegenüber.

“You’re right”, sagte Ian. “Can’t you talk to your friend?”

“I tried, but she won’t listen to me”, sagte Ruth.

“I’ll try”, sagte Ian entschlossen. “Keep behind me.”

“She won’t kill me”, sagte Ruth im Brustton der Überzeugung. Aber konnte sie sich da sicher sein? Wer war diese Frau, die da breitbeinig auf einer Klippe stand und einen anderen Menschen mit einer Waffe bedrohte?

Ian war nur noch einen Meter von Conny entfernt und redete auf sie ein. Conny hielt die Waffe immer noch erhoben, aber sie wirkte unsicher und verwirrt.

“... not worth it, is it?”

“But he killed him!”, gab Conny zurück und drückte die Arme wieder durch.

Terry, der einen Schritt auf sie zu gemacht hatte, wich zurück.

“You’d better keep your distance”, rief Ian ihm zu.

Terry machte eine abfällige Handbewegung, hielt aber Abstand.

“Do you want to go to jail because of him?”, fragte Ian.

Conny lachte kurz und hart. “I don’t care. I’ll go to jail anyway so I might as well kill him.” Sie schaute kurz zu Ian und Ruth, wandte sich aber sofort wieder Terry zu. “I could kill him and then myself”, sagte sie ruhig.

“Why should you kill yourself?”, wollte Ian wissen.

“Matthew is dead”, sagte Conny.

“So what?” Ians Stimme klang ganz ruhig. “He’s been dead for five years now. Why didn’t you kill yourself before now then?”

Entsetzt starrte Ruth Ian an. War er komplett übergeschnappt? Sie wollte dazwischenfahren, doch zu ihrem großen Erstaunen sah sie, dass Conny Ian unsicher anschaute. Sie schwieg.

“I ... I don’t know”, sagte sie kläglich.

“But I know”, sagte Ian und schob sich kaum merklich auf sie zu. “I know that you want to be alive and be together with your friends. See, Ruth came all the way from Dublin to look for you. She is your friend, isn’t she?”

Conny schaute Ruth an, als sehe sie sie zum ersten Mal.

“But I’m not a good friend to Ruth”, sagte sie dann und wich einen Schritt zurück.

Ohne nachzudenken rief Ruth: “Aber du bist meine Freundin. Ich brauche dich doch!” Sie hielt den Atem an. Wie würde Conny reagieren?

“Ich bin keine gute Freundin”, sagte Conny und ließ für einen Moment die Pistole sinken.

Sowohl Ian als auch Terry machten einen Satz nach vorne, doch Ian stand näher bei Conny und griff als Erster nach der Waffe. Conny leistete nur kurz Widerstand. Sie fiel zu Boden wie eine Marionette, der man die Fäden durchtrennt hatte.

Ruth lief zu ihr.

Ian hielt die Waffe auf Terry gerichtet.

“I will shoot if I have to”, sagte er warnend. “We’d better go back to the house”, wandte er sich an die beiden Frauen.

“Leave me alone”, schluchzte Conny.

Ruth versuchte mit beruhigenden Worten, sie aufzurichten, doch ohne Erfolg. Sie wurde wütend.

“Verdammt noch mal, Conny, reiß dich zusammen!”, schrie sie die Freundin an. “Ich bin durch halb Irland gefahren, weil ich mir Sorgen um dich gemacht habe, und du veranstaltest ein solches Theater.”

Endlich reagierte Conny. Sie ließ sich hochziehen und zum Cottage führen.


Fifteen

“Can you please look for something to drink?”, sagte Ian zu Ruth und nahm ihre Hand. Seine war eiskalt. “I need a whiskey now.”

Im Küchenschrank fand Ruth eine Flasche mit einer braunen Flüssigkeit, die nach verbranntem Teer roch. Sie verzog das Gesicht, aber sie brauchten alle eine Stärkung. Ruth suchte vier Gläser, fand nur drei und nahm eine Tasse als Ersatz.

Als sie Ian das Glas reichte, sah sie, dass seine Hand leicht zitterte. Das beruhigte sie mehr, als wenn er völlig cool gewesen wäre. Sie drückte Terry und Conny ebenfalls ein Glas in die Hand, behielt selbst die Tasse und stellte sich zu Ian neben das umgekippte Bücherregal.

“Cheers”, sagte Terry schief grinsend und hob das Glas. Er

ließ sich auf den Boden sinken und lehnte den Kopf gegen die Wand.

Conny drehte ihr Glas gedankenverloren in der Hand.

Ian legte die Pistole auf das Bücherregal. Als er Terrys lauernden Blick sah, sagte er: “Don’t even think about it. I may look like a lazy lump but I can be very quick if I want to be.”

Terry schnitt eine Grimasse.

“What happened?”, fragte Ian schließlich und zeigte auf das Chaos rings um sie.

Terry lachte laut auf. “This lady here”, er deutete auf Conny, “is completely crazy. All I wanted to do was to buy this cottage, but she kidnapped me.”

“I should have killed you”, zischte Conny böse.

Ruth war sich nicht sicher, ob sie Terry richtig verstanden hatte. Conny hatte ihn entführt? Wie hätte sie das tun sollen?

Ian wollte wissen, was in Dublin vorgefallen war.

“I only wanted her to sell me the cottage”, sagte Terry.

“Bridget told us you were planning to open a museum”, sagte Ian.

“You met Bridget?”, gab Terry erstaunt zurück.

“I was quite surprised to see him”, sagte Conny und ihre Stimme klang jetzt sehr ruhig. “I’d not seen him since the coroner’s inquest. I was even more surprised when he told me what he wanted. Terry had always wanted to buy the cottage but this time he offered me a sum so ridiculously high that I got suspicious. I know that Ireland is booming like crazy. But see for yourself: It’s the end of the world here, and it’s just an ordinary cottage.”

“Next time I’ll offer less and get it”, warf Terry ein.

“So, you met and went to the pub”, sagte Ian.

Conny nickte. “Yes. He offered me two hundred thousand euros.”

“It’s a nice house but it’s not worth that price”, sagte Ian. Ruth nickte. Es war ein Wochenendhaus, mehr nicht.

“I know”, sagte Conny. “That’s why I got suspicious. I asked him why he wanted to pay so much. But all he told me was that this might be the chance for me to finally sell the house. He knew I wanted to get rid of it one day. If he had told me the truth, I might even have said yes. But I knew he was lying to me. Again.”

Terry lachte. “I never lied to you. You just didn’t want to see the truth”, rief er spöttisch.

Conny warf ihr leeres Glas nach ihm. Er duckte sich und das Glas schlug krachend an die Wand.

“Hey, behave yourself!” Ian griff nach der Pistole. Conny und Terry starrten sich hasserfüllt an.

“What happened next?”, wollte Ian von Conny wissen.

“I called Bridget. She told me that Terry knew I was in town. I had called her several weeks ago to let her know I might come to Limerick.” Sie sah schnell zu Ruth, senkte aber sofort den Blick. “I had planned to stay longer.”

Ruth blieb ruhig. Egal, dann wäre sie eben allein zurückgeflogen. Erstaunt sann sie über diesen Gedanken nach. Noch vor Tagen hätte sie diese Aussicht in helle Panik versetzt, doch jetzt war es tatsächlich vollkommen gleichgültig. Konnte man sich innerhalb von vier Tagen so verändern?

Sie schaute die Freundin an. Auch Conny hatte sich verändert.

Sie war fast eine Fremde geworden. Die Frage war: Hatte sie diese Frau jemals wirklich gekannt?

“She told me about Matthew’s pictures. Almost two years ago some American liked one and bought it, and he ...”, sie hob den Kopf kurz in Terrys Richtung, “... was selling the pictures at ridiculous prices. He must have made a fortune.” Sie warf Terry einen wütenden Blick zu, doch der lehnte mit geschlossenen Augen an der Wand. “She also told me about the museum he was planning. I thought it was a strange idea. Who would come this far to see Matthew’s house?”

Keiner, dachte Ruth.

“Americans”, sagte Ian.

“Yes. Only Americans are crazy enough to do that”, stimmte Conny ironisch zu. Sie zeigte auf Ians Glas und fragte: “Is there any more of that stuff?”

Ruth reichte ihr ihre Tasse.

Conny nahm einen langen Schluck und erzählte weiter. Nach dem Telefonat mit Bridget hatte sie den Plan gefasst, das Haus tatsächlich zu verkaufen. Allerdings nicht an Terry, sondern an einen Makler.

“I rented a car, packed my suitcase and checked out. When I got to the garage he was waiting for me”, sagte sie.

Terry blinzelte.

“He didn`t let me get into my car, so we had a brief argument. I can’t remember exactly how it happened but suddenly I was holding his pistol in my hands.” Connys Stimme klang ungläubig. “I wasn`t sure what to do with it but I knew he didn’t know that.”

Terry öffnete die Augen und schaute Conny überrascht an.

“Suddenly there were lights and I panicked.” Conny räusperte sich. Dann sagte sie leise: “I forced him to get into my car.”

“She abducted me”, sagte Terry. “We should call the police.”

“Yes”, stimmte Conny zu und lachte bitter. “Call the police. I wonder what they’ll find out about you.”

“I called the police when we found this mess. They should be here any minute now”, sagte Ian ruhig.

“I don’t understand”, sagte Ruth. “How come Terry had Matthew’s pictures?”

“Good question”, sagte Conny. “I didn’t even know that there were so many pictures left.”

Matthew sei ein ziemlich erfolgloser Künstler gewesen, als sie sich kennenlernten, fuhr Conny fort, aber er habe die Hoffnung nie aufgegeben. Als Terry in ihrem Leben aufgetaucht sei, habe sie von vornherein ein schlechtes Gefühl gehabt, aber Matthew sei plötzlich so optimistisch gewesen, seine depressiven Phasen seien immer kürzer geworden und dann ganz verschwunden. Deshalb habe sie die Zusammenarbeit der beiden auch nicht unterbunden.

“And Matthew was right and I was wrong”, sagte Conny. “I don’t know how he managed to do it, but one day Terry came and told Matthew he had sold one of his pictures. God, we had quite a party.”

“You are such a great liar”, sagte Terry spöttisch.

Alle Blicke wandten sich ihm zu. Er hob die Hände. “She can’t tell me she didn’t know about the deal I had with Matthew.”

“What deal?”, fragte Ian.

“Matthew was a dreadful painter.” Er warf Conny einen raschen Blick zu. “He was simply dreadful”, wiederholte er.

Matthew habe absolut keine Inspiration gehabt, seine Bilder seien langweilig und öde, er selbst aber ein perfekter Kopist gewesen. Er habe praktisch jedes berühmte Gemälde der Welt perfekt nachmalen können.

“You mean he copied famous paintings and you sold them?”, hakte Ian nach.

“Exactly.” Terry schien sehr zufrieden mit sich zu sein.

Ruth konnte nicht mehr folgen.

“Was will er damit sagen?”, fragte sie Conny auf Deutsch.

“Matthew hat offensichtlich Fälschungen angefertigt, die Terry dann verkauft hat.” Sie schlug sich die Hand an die Stirn. “Ich bin so ein Idiot.”

Terry lachte dreckig.

“Ich hab mich gewundert, warum Matthew plötzlich so viel Geld mit den Bildern machte, aber ich dachte tatsächlich, dass Terry etwas von dem Geschäft versteht”, sagte Conny zu Ruth. “Ich hab es wirklich nicht gewusst.”

“Ich glaub’s dir ja”, sagte Ruth. Aber ob das auch die Polizei glauben würde?

“To be honest I don’t get it”, sagte Ian. “How can you sell ‘originals’? Everybody must know that they are in museums?”

Terry lachte wieder. “You don’t know much about this business, do you?”

Ian nickte nur.

“You need a lot of connections”, sagte Terry stolz. “It’s a secret network. You start a rumour. Collectors are so greedy they would pay any price to own the picture of their dreams. I asked Matthew to copy famous pictures. For each copy we sold, an original Matthew Miller disappeared into the basement of the gallery. Of course, he didn’t like it at first. But when he saw the money, he swallowed his pride and got down to work like mad.”

“Ich hab’s nicht gewusst”, wiederholte Conny tonlos. “Wie konnte ich nur so blöd sein.”

Ian wollte wissen, wie es dazu gekommen war, dass Matthews Bilder schließlich doch noch erfolgreich wurden.

Vor gut zwei Jahren sei er beim Aufräumen über die Bilder gestolpert, erklärte Terry. Aus sentimentalen Gründen habe er eines in die Galerie gehängt. Zwei Tage später habe ein reicher Amerikaner es gekauft und gefragt, ob es mehr davon gebe. Mittlerweile verkaufe er die Bilder nach und nach in die USA.

Sein Gesicht zeigte deutlich, wie großartig er sich fand.

“You know”, sagte Conny langsam und schaute von Terry zu Ian zu Ruth, “when we were driving over here, he told me he killed Matthew.”

“Ha!”, rief Terry und machte eine abfällige Bewegung mit der Hand.

“Oh yes”, rief Conny. “You were jealous because of what Bridget did.”

Terry schloss betont gleichgültig die Augen, als interessiere ihn das alles nicht. Doch Ruth sah, dass seine Halsschlagadern kräftig pulsierten.

“Er hat mir ein Foto gezeigt”, sagte Conny zu Ruth. “Ich hatte schon immer den Verdacht, dass da was lief, aber ich konnte nie etwas beweisen.” Sie senkte nachdenklich den Kopf. “Vielleicht wollte ich es auch gar nicht wissen”, sagte sie leise.

“Was nicht wissen?”, fragte Ruth.

“Dass Matthew und Bridget ein Verhältnis hatten”, sagte Conny.

Terry öffnete die Augen.

“You showed me that photo”, sagte Conny zu ihm. “You are the one with a motive to kill him.”

“I don’t understand a word”, sagte Ian hilflos zu Ruth. “Which photo is she talking about?”

Ruth schüttelte den Kopf. Sie hatte ebenfalls keine Ahnung.

“Welches Foto?”, fragte sie die Freundin.

“Das von Bridgets Sohn”, gab Conny zurück.


Sixteen

Weder Terry noch Ian brauchten eine Übersetzung, um das zu verstehen.

“Are you saying that Matthew is Morris’ father?”, fragte Ian.

“I’m not”, gab Conny zurück. Sie zeigte auf Terry. “He is.”

In Ruths Kopf schwirrten die Gedanken wild durcheinander. Matthew hatte ein Verhältnis mit Bridget gehabt. Terry hatte also sehr wohl ein Motiv, den Nebenbuhler umzubringen. Ja, das ergab einen Sinn. Ihr Blick fiel auf die Freundin, die vor ihr im Sessel saß. Ruth schluckte. Nicht nur Terry hatte ein Motiv.

Conny hatte ein zerknittertes Foto aus ihrer Hosentasche gezogen und hielt es ihr hin. Ruth kannte Matthew nur von einem Schnappschuss, der in Connys Schlafzimmer hing, aber sie sah sofort, dass Terry recht hatte. Ein Vaterschaftstest wäre überflüssig gewesen.

Das Geräusch von Rädern auf Kies ertönte, kurz danach wurde gebremst und der Motor abgeschaltet. Alle lauschten auf die Laute von draußen.

Schritte näherten sich, hielten inne, kamen weiter näher. Die Tür wurde vorsichtig geöffnet, und Bridgets Stimme rief: “Hello? Anybody in there?”

Terry war blass geworden, doch jetzt kehrte wieder Farbe in sein Gesicht zurück. “We are in here”, rief er spöttisch.

Bridgets blonder Kopf erschien im Türspalt. Sie sah sich entgeistert um. “What’s going on in here?”

“Oh, we’re just talking about the good old days”, sagte Terry. “Why don’t you come and join in?”

Bridget zögerte, betrat jedoch den Raum. Sie setzte sich neben Ruth, die immer noch das Foto in der Hand hielt. “Oh”, sagte sie nur, als sie ihren Sohn darauf erkannte.

Ruth fragte sich, warum Conny das nicht früher gesehen hatte. Die Ähnlichkeit war eindeutig.

Terry schien denselben Gedanken gehabt zu haben, denn er sagte: “I wonder why you didn’t realize that.”

“She’s never seen my son”, sagte Bridget. “I took him to Ma whenever she visited me, and I put all the photos of him away.” Sie stockte, sah Conny an, die immer noch teilnahmslos im Sessel saß, und sagte leise: “I didn’t want to hurt you.”

“But the photos you showed me ...?”, murmelte Conny.

“My sister’s son.”

Conny vergrub das Gesicht in den Händen.

“So, it’s true”, sagte Ian.

“Yes, it’s true”, bestätigte Bridget. “I am not proud of it, though I am very happy to have Morris. You see”, wandte sie sich an Conny, “it wasn’t like we had a long affair. When I got pregnant, we broke up immediately.”

Conny zeigte keine Reaktion.

“Matthew loved you”, sagte Bridget eindringlich. “But he was depressed because nobody liked his paintings. I remember one evening when you were in Germany for a couple of days. He came to supervise a new exhibition. He was so full of energy and pride, and he seemed so young. Then Terry came and told him he would probably not sell a single picture.”

Conny sah Terry böse an. “I didn’t know you could be so polite. Shouldn’t you have said: Listen, your stuff is rubbish and it won’t sell?”

“Maybe I should have done that”, sagte Terry, und es klang erstaunlich ehrlich. “I could have spared us all of this.”

Bridget warf ihm einen hasserfüllten Blick zu, wandte sich dann wieder an Conny und erzählte weiter: Eine Woche später war Matthew aufgetaucht, um nach ersten Erfolgen zu fragen. Als sie ihm sagen musste, dass bisher noch kein Bild verkauft worden war, begann er zu weinen.

“He looked so helpless, so innocent”, sagte Bridget leise. “I stroked his hair and we started kissing. That’s when it first happened.”

“In the kitchen?”, fragte Terry.

Ein Lächeln huschte über Bridgets Gesicht. “No, not in the kitchen. It was, in fact, in our bedroom. Do you want to know all the details?”

Terry zischte etwas, das Ruth nicht verstand.

“Well, you should be grateful that it happened”, erwiderte Bridget ruhig. “Matthew was planning to look for another gallery because he was convinced you were cheating him.”

Terry sah sie erstaunt an. Offenbar hörte er das zum ersten Mal.

“It was me who told him to look for another gallery”, sagte Conny.

“Who else?”, höhnte Terry.

“I never trusted Terry”, fuhr Conny fort. “But Matthew was such a loyal person.” Mit einem Blick auf Bridget ergänzte sie: “At least I thought so.”

“He loved you”, sagte Bridget. “He really loved you.”

“But he still slept with you – and more than once!”, erwiderte Conny.

Bridget hob die Schultern und ließ sie erschöpft wieder fallen. “Well, yes, it happened again.”

Sie hatten noch ein paarmal miteinander geschlafen, dann war sie schwanger geworden. Matthew war in Panik geraten und hatte sie mehr als einmal gebeten abzutreiben. Aber zum ersten Mal seit langem hatte Bridget sich wunderbar gefühlt.

In vielen durchwachten Nächten hatte sie schließlich beschlossen, das Kind zu behalten, wider alle Vernunft. Sie habe es nie bereut, schloss sie.

“What happened after the baby was born?”, fragte Ruth, die Bridgets Worten atemlos gefolgt war.

“At first nothing really happened”, sagte Bridget. Die Ähnlichkeit mit Matthew sei erst allmählich sichtbar geworden. Aber Terry habe es wohl von Anfang an gewusst.

“He isn’t stupid”, sagte sie, als wäre Terry gar nicht anwesend.

Er quittierte es mit einem ironischen “Thanks very much.”

“What did Matthew say?”, mischte sich nun auch Ian ein.

Bridget schwieg eine Weile, dann sagte sie: “He never saw his son. By the time Morris was born, his father was already dead.”

Stille lastete auf dem Raum. Niemand sprach ein Wort.

“Has anybody called the police?”, fragte Bridget plötzlich.

“Yes”, sagte Ian. “They should be here any minute now.”

“That’s ridiculous”, rief Terry. “What do we need the police for?”

“We need them because you killed Matthew”, sagte Bridget. “What?” Terry klang ehrlich überrascht.

Aber Bridget ließ sich nicht beirren. “You killed Matthew. I know. I saw you.”

Terry sprang auf und wollte sich auf Bridget stürzen, aber Ian verstellte ihm den Weg, die Pistole in der Hand.

“Sit down”, sagte er.

Terry stand mit gesenktem Kopf vor ihm.

“Sit down”, wiederholte Ian ruhig und machte einen Schritt auf ihn zu. Terry musterte Ian, hob abwehrend die Hände, lächelte und setzte sich wieder auf den Boden.

Ruth kämpfte mit den Tränen. Sie sah, dass Ians Hände zitterten. Sie hoffte, Terry würde es nicht bemerken.

“Why didn’t you tell the truth during the inquest?”, fragte Ian Bridget.

“Because he told me he would kill me if I ever told the truth”, erwiderte sie ruhig und schaute zu Terry. Dann wandte sie sich an Conny. “I am sorry. I had no choice. I was pregnant and I had no money. I was living off him. I was sick of it.”

“Why didn’t you tell me?”, wollte Conny wissen.

“It would have been the same”, gab Bridget zurück. “But I decided I’ve kept my mouth shut long enough now.”

Terry stieß einen Fluch aus. Bridget lachte.

“That’s the man I’ve known for years now. That’s the man I lived with. The man I loved and married. I was so stupid.”

“You didn’t mind the money I gave you”, fauchte Terry.

“That’s right”, gab Bridget ohne zu zögern zu. “But I did it for Morris.”

“Did you know about the forgeries?”, fragte Ian sie. “Not at first”, sagte Bridget. “Then Matthew told me.”

“What did you say?”

“I told him to forget it”, gab Bridget zur Antwort. “But he was sick of living off Conny’s money, he wanted to earn something himself.”

“He was so old-fashioned”, warf Conny ein. “He was worse than my father.”

Bridget nickte.

Terry lachte. “You should keep your mouth shut, honey”, sagte er spöttisch. “If I go to jail you’ll go with me. And you’ll never own the gallery again.”

“I know”, sagte Bridget ruhig. “But I will probably be out long before you.”

Terrys Gesicht verlor alle Farbe, und zum ersten Mal, seit Ruth ihn gesehen hatte, zeigte er so etwas wie Angst.

“You can’t do that”, flüsterte er heiser.

“Yes, I can”, erwiderte Bridget. “I have kept silent about it for too long.”


Seventeen

Eine Sirene ertönte und Blaulicht huschte über die Wände.

“The police have arrived”, sagte Ian. “Could you please go out and tell them about the situation in here?”, bat er Ruth.

Sie stand auf und ging zur Tür.

Vorsichtig spähte sie hinaus. Acht Wagen, darunter vier Streifenwagen mit der Aufschrift Garda, standen vor dem Haus. Hinter den aufgeklappten Türen der Zivilfahrzeuge kauerten mit schussbereiter Waffe die Beamten. Ein älterer Mann, vermutlich der Einsatzleiter, zog gerade ein Megaphon aus dem Fond eines Wagens. In den Streifenwagen saßen uniformierte Polizisten.

Ruth öffnete langsam die Tür und hob die Hände.

“Alles in Ordnung!”, rief sie. Ich Idiot, dachte sie und wiederholte auf Englisch: “Everything is under control!”

“Who are you?”, wollte der Einsatzleiter wissen.

“My name is Ruth Langner”, erwiderte Ruth.

“What’s going on in there?”

Ruth schilderte in knappen Worten die Lage. “The house is a mess but we are all okay.” Das Herz klopfte ihr bis zum Hals.

Die Beamten hinter den Autotüren machten keine Anstalten, ihre Position aufzugeben. Der Einsatzleiter legte das Megaphon zurück in den Wagen, rief zwei der uniformierten Polizisten zu sich, sagte noch etwas zu seinem Partner und kam dann, gefolgt von zwei Kollegen, auf Ruth zu.

“Superintendent Peter Moore from Limerick, Ma’am”, sagte er und tippte sich mit zwei Fingern an die Stirn.

“Nice to meet you”, erwiderte Ruth automatisch.

“Are you alright?”, fragte er.

Ruth nickte. “Yes, I am alright. But I will be happy when this is all over.”

Moore zog seine Waffe und betrat das Cottage. Seine Kollegen folgten ihm. Drinnen war es still; Ruth konnte das Knirschen der Scherben unter Moores Schuhen hören.

“Everything alright, Officer”, hörte sie da auch Ians Stimme. “I am glad you’re here.”

Sie folgte den Beamten ins Haus. Ian hielt immer noch die Pistole auf Terry gerichtet.

“Give me the weapon”, forderte Moore Ian auf. Der reichte ihm wortlos die Pistole.

“This man is crazy”, rief Terry aufgebracht. “I don’t know what she told you ...” er deutete auf Ruth, “... but ...”

“Shut up, Terry”, unterbrach Bridget ihn. “It’s too late, don’t you see?”

Terry hielt tatsächlich den Mund. Moore stellte sich noch einmal vor.

“I thought you’d never arrive”, sagte Ian.

“Now we’re here and we’ll take over.” Moore reichte Terrys Pistole einem seiner Kollegen und schickte beide mit einer Handbewegung hinaus.

“Now, who can tell me why we’re here?”, fragte er in die Runde.

“I will”, sagte Bridget. “I want to give evidence against this man.” Sie zeigte auf Terry. “I saw him kill someone.”

Moore schien die Hintergründe zu kennen, denn er sagte nur: “Alright, let me hear your story. But first tell me who you are.”

“My name is Bridget McMahon”, begann sie. “It all happened five years ago. You may have heard about a painter called Matthew Miller who died then.”

In knappen Worten wiederholte sie noch einmal die ganze Geschichte: Matthews Misserfolg mit den eigenen Bildern, Terrys Vorschlag, berühmte Gemälde zu fälschen. Für das erste Bild habe Terry zwanzigtausend Pfund kassiert. Er habe Matthew die Hälfte davon gegeben und ihn damit zu überzeugen versucht, in den Handel einzuschlagen.

“And he did?”, fragte Moore.

“Yes, he did.” Bridget schaute zu Conny, seufzte und sagte: “You know, he always had problems with the fact that his girlfriend earned the money.”

“Did you know about it then?”, wollte Moore wissen.

“Yes, I knew about it. I didn’t know in the beginning”, sagte Bridget. “The gallery wasn’t doing well, you know. Limerick was not the fancy kind of town that tourists like. I mainly sold postcards and small souvenirs, the usual stuff. I also sold a picture now and then, but it was not enough to make a living.”

Doch dann war Terry ins Geschäft eingestiegen und plötzlich war Geld da. Er hatte ihr erzählt, ein verrückter Sammler aus Amerika habe eines von Matthews Bildern gekauft und er wolle noch mehr davon.

“He did buy it!”, rief Terry dazwischen.

“Yeah, two years ago”, gab Bridget zurück.

Terry schnaubte wütend.

“I found out two or three months later”, fuhr Bridget fort. “I was looking for a certain picture in the storage room and stumbled over one of Matthew’s paintings. It was the one that had already been sold – supposedly. When I asked my husband about it, he told me the truth. Later Matthew confirmed it.”

“Why didn’t you go to the police?”, wollte Moore wissen.

“I was too greedy, I guess.”

Ian trat zu Ruth und nahm ihre Hand. Ruth drückte sie dankbar. Sie wollte nichts so sehr wie diesen Ort verlassen und Ordnung in ihr Leben bringen.

Doch Moore schien alle Zeit der Welt zu haben. Er forderte Bridget auf weiterzuerzählen.

Sie habe sich keine schicken Klamotten gekauft, fuhr Bridget fort, nun ja, ein Kleid, das habe sie in einem Katalog gesehen, und sie seien auch nicht teuer essen gegangen, aber endlich, endlich habe sie alle Rechnungen bezahlen können. Es sei ein wunderbares Gefühl gewesen. Deshalb sei sie nicht zur Polizei gegangen.

“I see”, sagte Moore nur. “What happened next?”

“Matthew wanted it to stop. Terry tried to frighten Matthew, but he wasn’t impressed. He told him he had earned enough money and wanted to concentrate on his own art.” Bridget schüttelte den Kopf. “He could be so stubborn. I heard them yelling at each other more than once. And suddenly Terry gave in.”

Sie zögerte, fügte dann hinzu: “He never does that.”

Ruth bemerkte den verwunderten Ausdruck auf Bridgets Gesicht. Sie schien es immer noch nicht glauben zu können.

“Was this before or after Matthew decided to stop painting forgeries?”, wollte Moore wissen.

“It was around the same time”, sagte Bridget. “I remember our last time together. Matthew was in a bright mood and I suspected he was on drugs. But he told me he had made a decision and he was going to start a new life.” Sie wischte sich über die Augen. “I told him to do it. He was so happy. He also told me he wanted to marry Conny.”

“What?”

Conny hatte teilnahmslos im Sessel gekauert, doch jetzt schaute sie auf.

“You mean to tell me that he slept with you and told you at the same time he wants to marry me? That’s ridiculous.”

Bridget hob die Schultern.

“I know it sounds weird but it’s the truth.”

“Let’s bring this to an end now”, sagte Moore. “Tell me about the murder”, forderte er Bridget auf.

“We had a party”, sagte Bridget. “Matthew had invited us. I guess he wanted to tell us about his marriage with Conny.”

“He never ever asked me to marry him!”, rief Conny.

“It was just the four of us”, fuhr Bridget fort. “He had bought tons of food and loads of beer, wine and whiskey. We listened to old records, we danced and had a good time.”

Es sei so harmonisch wie in den Anfängen gewesen, und sie habe sich gefragt, ob alles wieder im Lot sei. Terry schien nicht mehr sauer auf Matthew gewesen zu sein.

“We drank a lot and laughed a lot and danced outside the house.” Sie deutete nach draußen. “That’s the best thing about this place: No trouble with the neighbours.”

Irgendwann sei sie vor Erschöpfung, die anderen wegen zu viel Alkohol eingeschlafen. Früh am Morgen sei sie aufgewacht. Ihr sei furchtbar übel gewesen und sie sei nach draußen gegangen, um sich zu übergeben.

“When I came back I couldn’t find Terry. I wanted to go home but he wasn’t anywhere in the house. I even checked the bedroom upstairs but Conny was the only one there, sleeping like a log.” Sie lächelte. “I am still glad you were asleep”, sagte sie leise.

Sie sei zu den Klippen gegangen, sie wüsste nicht, warum. Dort habe sie die beiden Männer gesehen. Sie stritten ganz offensichtlich, sie rangen miteinander.

“Terry bent down, picked something up and hit Matthew on the head with it. The coroner later said it was a stone. Matthew collapsed, and Terry kicked him over the cliffs.”

“Liar!”, rief Terry aufgebracht. “You are such a liar.”

“No, I am not. I’ll never forget it. You pushed him over the cliffs and you killed him”, sagte Bridget.

“Mörder!” Conny sprang auf und stürzte sich auf Terry, ohne dass Moore es verhindern konnte. Sie krallte sich in Terrys Haare und versuchte, ihn ins Gesicht zu schlagen.

Moore rief laut: “Lads!”

Zwei Beamte stürzten herein und zerrten die beiden Kontra-henten auseinander.

“Take them both away”, sagte Moore.

Zwei weitere Uniformierte traten hinzu. Moore zeigte auf Bridget. Sie wurde ebenfalls hinausgeführt.

“I`m afraid you will have to accompany us as well”, sagte er zu Ruth und Ian. “I need your statements.”

“What do you think will happen to Conny?”, fragte Ruth Moore, als sie gemeinsam das Haus verließen.

“I don`t know”, sagte er. “She seems quite confused, if you know what I mean?”, fügte er noch hinzu und sah Ruth ruhig an.

Sie verstand den Hinweis. “Yes, I think so, erwiderte sie.

“I’ll help her find a lawyer”, sagte Ian. “Thanks for your help. I didn’t really feel comfortable with a weapon in my hands.”

“I´m glat to hear that”, sagte Moore.


Eighteen

Ruth, Ian und Superintendent Moore sahen den Autos nach, die die drei Verhafteten wegbrachten.

Bevor Bridget in den Wagen gestiegen war, hatte sie sich noch an Ruth gewandt und gesagt: “Thanks so much. You showed me that it’s worth fighting. I managed to do it because of you.”

Ruth hatte keine Ahnung, was Bridget meinte, und hatte nur “You’re welcome” gemurmelt.

“You’re ready to go?”, fragte Moore.

Ian nickte und hielt Ruth die Autotür auf. Sie folgten dem Zivilwagen und fuhren auf dem holprigen Weg zurück.

“What did Bridget mean?”, wollte Ian nach einer Weile wissen.

Ruth wusste, er spielte auf Bridgets Worte ihr gegenüber an. Sie zuckte die Achseln.

“I have no idea.”

Sie wusste es tatsächlich nicht. Was hatte sie gesagt, was Bridget dazu gebracht haben könnte, die Wahrheit preiszugeben? Sie versuchte sich an ihr nächtliches Gespräch zu erinnern, aber sie war zu erschöpft.

“Why don’t you sleep a bit?”, sagte Ian. “You look tired.”

“What about you?”, wollte sie wissen. “Aren’t you tired too?”

Ian lachte. “No. There’s so much adrenaline pumping through my body. I think I could drive to the moon and back.”

Ruth lächelte. “Okay”, sagte sie. “Just wake me up if you need me.”

“Promise”, gab Ian zurück und legte eine Hand aufs Herz.

Ruth lehnte den Kopf zurück und versuchte sich zu entspannen. Doch sobald sie die Augen schloss, sah sie die Szene an den Klippen vor sich. War es purer Zufall gewesen, dass sie gerade rechtzeitig gekommen waren? Hätte Conny am Ende doch nicht den Mut gehabt, einen Mord zu begehen?

Sie öffnete die Augen.

Ian nahm ihre Hand, drückte sie und sagte leise: “Relax. We’re safe now.”

Sie wandte ihm den Kopf zu. Er lächelte sie an. In diesem Moment hätte sie ihm gerne gesagt, dass sie ihn liebte. Aber es wäre falsch gewesen. Sie schloss die Augen.

“We are at the police station”, sagte Ian.

Ruth stellte erstaunt fest, dass sie tatsächlich geschlafen hatte. Ihr Nacken schmerzte, aber sie fühlte sich etwas besser. Sie gähnte und stieg aus dem Wagen.

Moore erwartete sie in einem schmucklosen Büro und bat sie um einen Moment Geduld. Einer seiner Mitarbeiter nahm ihre Personalien auf, dann begann Moore mit der Befragung.

Ruth befürchtete, sie müsse gegen Conny aussagen, aber Moore ließ vor allem Ian noch einmal ihre Suche nach Conny und das Geschehen im Cottage beschreiben.

“Do you have any further comments?”, fragte er Ruth.

Sie schüttelte den Kopf. “No, I think he told you everything.”

“Alright then”, rief Moore. “That’s it.” Er reichte ihnen die Hand. “I hope you don’t have a bad impression of Ireland”, sagte er zu Ruth.

“No, I still like it”, erwiderte sie.

Als sie zum Auto zurückkehrten, war es bereits halb drei nachmittags. Ruths Magen knurrte laut, und ihr fiel ein, dass sie seit dem Frühstück nichts gegessen hatte.

Ian musste sich eine Weile auf den Weg konzentrieren, murmelte einmal: “Where are we, for heaven’s sake?”, und ein paar Minuten später: “Ah, here we are.”

Ruths Magen meldete sich erneut laut und vernehmlich.

“I’m hungry”, sagte sie.

“I can hear that”, schmunzelte Ian. “Let’s look for a nice pub where we can get some decent food.”

“Where are we, by the way?”, wollte Ruth wissen. Ihr kam nichts an dem Ort, durch den sie fuhren, bekannt vor.

Ian warf ihr einen prüfenden Blick zu, seufzte tief und sagte schließlich: “We are just outside Shannon.”

“Oh”, machte Ruth.

“Let’s have some food first”, schlug Ian vor.

“Sounds good”, erwiderte Ruth erleichtert.

Die Entscheidung wurde noch einmal verschoben.

Aber gab es überhaupt eine Entscheidung?

War nicht klar, dass sie auf jeden Fall nach München fliegen würde?

Sie fanden ein Pub, das geöffnet hatte. Schweigend warteten sie auf ihre Bestellung.

“I’m really hungry”, sagte Ruth, als das Essen kam, und biss herzhaft in ihr Sandwich. Soße tropfte auf ihre Finger und den Teller.

“I can see that”, sagte Ian spöttisch und die Anspannung wich einem Lachen.

Sie sprachen noch einmal über alles, was sich am Vormittag abgespielt hatte.

“I think Bridget knew more about the situation than she told us”, sagte Ian.

“I don’t know”, erwiderte Ruth. Zumindest war Bridget sich nicht sicher gewesen, ob Terry Conny etwas antun würde. Solange Terry schwieg, würde wohl niemand erfahren, ob Eifersucht oder Gier das Motiv gewesen war.

“I think he loved Bridget”, sagte sie. “He treated her badly but he loved her.”

“Do you think he knew about her affair with Matthew?”

“I don’t know”, sagte Ruth. Bridget hatte ihr erzählt, dass Terry selten zu Hause gewesen war.

“He’s not the type of guy who shares his wife with another man”, sagte Ian.

Ruth dachte an Conny. Sie würde vermutlich erst einmal in Irland bleiben müssen. Saß sie vielleicht bereits in einer Gefängniszelle? Was würde sie am Ende erwarten?

“Isn’t it sad that we don’t know as much about our friends as we think?”, sagte sie leise.

“You can only know what they let you know”, gab Ian zurück. “I will help her find a good lawyer”, erwiderte er. “If she lets me help her, that is”, fügte er hinzu.

“She’s got no other choice”, sagte Ruth.

Was für ein Mensch war Conny wirklich? Sie war immer fröhlich gewesen, hatte jede Party in Stimmung gebracht. Natürlich hatte auch sie ihre Tiefphasen gehabt, aber die waren immer schnell vorübergegangen.

Zumindest hatte sie das geglaubt.

“I wonder if I could have been a better friend”, sagte Ruth.

“You are the best friend she could have”, entgegnete Ian. “You drove all the way from Dublin to the West coast to look for her.”

“I didn’t really think about it”, meinte Ruth. “I just did it.” Sie schaute ihn ernst an. “We did it.”

Ian grinste schief. “I couldn’t let you go on your own. You don’t know how to drive on the wrong side, remember?”

Sie lachten, aber es klang hohl.

“I think we should finally talk about it”, sagte Ian. “About us”, verbesserte er sich.

Was gibt es da zu reden, wollte Ruth sagen. Ihr fiel ein, dass Georg und sie in den letzten Monaten, vermutlich sogar Jahren kaum miteinander geredet hatten. Nicht über Gefühle zumindest. Über die Kinder, das Haus, die Arbeit, ja, das war kein Problem. Aber über ihre Beziehung zueinander hatten sie kaum mehr ein Wort verloren.

Sie hatte seit zwei Tagen nichts mehr von ihrer Familie gehört. Machte Georg sich gar keine Sorgen? Dachte er, sie habe ein paar schöne Tage in Dublin, und wollte nicht stören?

Was sagte das über ihre Ehe?

Sie schaute Ian in die Augen und wünschte, sie wäre zwanzig und unabhängig. Sie könnten ein paar unbeschwerte Wochen miteinander verbringen, vielleicht sogar ein paar Monate oder Jahre. Aber würde es letztendlich nicht auf dasselbe hinauslaufen wie bei ihrer Beziehung zu Georg? War es nicht immer so, dass man sich irgendwann nichts mehr zu sagen hatte?

Aber genau das war ja der Punkt. Man hatte sich etwas zu sagen, aber man sprach nicht miteinander. Aus welchem Grund auch immer. Wenn sie etwas in diesen vier Tagen gelernt hatte, dann das.

“You are right”, sagte sie schließlich. “We need to talk.”

Ian seufzte. “I know you are married. I know you have two children. I know you will go back and sort things out.” Er schüttelte traurig den Kopf, setzte dann hinzu: “I know but I don’t want to believe it.”

“I don’t know if we can sort things out as you call it”, erwiderte Ruth.

Der Gedanke, ab und zu nach Irland zu fliegen und Ian zu sehen, war verlockend. Aber wäre es nicht beiden Männern gegenüber unfair? Doch wer sagte, dass Frauen immer fair sein mussten?

Ruth dachte an den japanischen Garten, an Parting of the Ways. Es hatte drei Möglichkeiten gegeben: einen breiten Weg nach rechts, einen engen Pfad nach links und geradeaus die Steine im Wasser, deren Abstand voneinander immer größer wurde und sie hatte zögern lassen. Egal, wofür die drei Wege im Garten standen, sie schienen ein Symbol für ihre Situation zu sein.

Ruth atmete tief durch.

“I want to be honest”, begann sie. “Yes, I will go back. I will talk to Georg because that is something we haven’t done for a long time. And I want to get things at home in order before I take another step.”

Sie musste plötzlich lachen.

“Sorry”, sagte sie. “I just remembered that I got a wonderful job offer before I left.”

Wie hatte sie das vergessen können? Die angebotene Stelle würde ihr Unabhängigkeit von Georg verschaffen; sie könnte sich eine Wohnung suchen. Eine Trennung auf Zeit wäre sicher das Vernünftigste. Aber was war mit Ian? Wie passte er in diese Pläne?

“I hate it when people in movies say ‘Let’s stay friends.’” Sie schluckte. Warum nur war es so schwer, über Gefühle zu reden?

“I don’t want to lose you”, sagte sie schließlich. “But I don’t see any other way right now.” Sie schaute Ian ernst an. “Can we please stay friends?”

Sein Gesicht verriet, dass es nicht das war, was er wollte. Es war auch nicht das, was sie im Moment wollte. Aber sie hatte keine Wahl.

Hatten sie nicht gerade erfahren müssen, was passieren konnte, wenn man sein Leben nicht in den Griff bekam?

Ian schwieg lange, und Ruth befürchtete, ihn sehr verletzt zu haben. Aber sie war froh, ausgesprochen zu haben, was sie fühlte.

Zu ihrer großen Überraschung lächelte Ian plötzlich und sagte: “I am glad you said that. I would love to be your friend. Maybe one day there will be more for us.” Er winkte dem Wirt und zog seine Brieftasche heraus. “I’ll take you to the airport”, sagte er.
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ridiculous hier: absurd


				
obviously offensichtlich


				
nightcap Schlummertrunk


				
host Gastgeberin


				
involved beteiligt


				
to access sth. auf etw. zugreifen


				
to break (broke, broken) kaputtgehen


				
way weit


				
pretty ziemlich


				
queen-size bed französisches Bett


				
				
				
				
				
				
				
chimney Kamin


				
to light (lit, lit) a fire ein Feuer machen


				
to babble away drauflosplappern


				
a sound sleeper jd. der einen guten Schlaf hat


				
to seem scheinen


				
complicated kompliziert


				
within innerhalb


				
to suppose vermuten


				
anyway wie auch immer


				
It didn’t bother me. Es war mir egal.


				
jail Gefängnis


				
hero Held


				
to brighten up auffrischen


				
memory Erinnerung


				
muscle Muskel


				
to seduce sb. jdn. verführen


				
to convince sb. [ jdn. überzeugen


				
love at first sight Liebe auf den ersten Blick


				
to go (went, gone) hiking wandern gehen


				
hut Hütte


				
cheek Wange


				
to be honest um ehrlich zu sein


				
to remind sb. of sb. jdn. an jdn. erinnern


				
I’m afraid leider


				
to describe sb. jdn. beschreiben


				
to imagine sth. sich etw. vorstellen


				
witty geistreich


				
charming charmant


				
gallant galant


				
to run (ran, run) sth. etw. betreiben


				
so-called sogenannt


				
to take (took, taken) sth. over etw. übernehmen


				
to keep sb. on jdn. weiterbeschäftigen


				
to harm sb. jdm. etw. antun


				
				
				
				
				
				
				
pancake Pfannkuchen


				
hospitality Gastfreundschaft


				
pleasure Vergnügen


				
hassle Hektik


				
unpaved nicht asphaltiert


				
rental car Mietwagen


				
what the hell was zum Teufel


				
scene Szene


				
devastation Verwüstung


				
Watch your step! Pass auf!


				
paintbrush Pinsel


				
easel Staffelei


				
watercolour Aquarell


				
shrine Heiligtum


				
mess Durcheinander


				
well Brunnen


				
electricity supply Stromversorgung


				
steep steil


				
dangerous gefährlich


				
at any rate auf jeden Fall


				
				
				
				
				
				
				
It’s none of your business. Das geht dich nichts an.


				
worth wert


				
stupid bitch blöde Schlampe


				
to be scared Angst haben


				
investigation Ermittlungsverfahren


				
file Akte


				
to prove sth. etw. beweisen


				
apparently anscheinend


				
to state aussagen


				
fit Anfall


				
unsuccessful erfolglos


				
depressed depressiv


				
coroner’s inquest amtliche Leichenschau


				
injury Verletzung


				
suicide Selbstmord


				
to assume annehmen


				
to receive sth. etw. erhalten


				
distance Abstand


				
to shoot (shot, shot) schießen


				
				
				
				
				
				
				
lazy träge


				
lump Klotz


				
to kidnap entführen


				
to plan planen


				
suspicious misstrauisch


				
ordinary gewöhnlich


				
finally endlich


				
to get rid of sth. etw. loswerden


				
to lie lügen


				
Behave yourself! Benimm dich!


				
fortune Vermögen


				
brief kurz


				
argument Streit


				
suddenly plötzlich


				
pistol Pistole


				
to panic in Panik geraten


				
to force sb. jdn. zwingen


				
to abduct sb. jdn. entführen


				
liar Lügnerin


				
deal Abmachung


				
dreadful schauderhaft


				
simply einfach


				
to copy sth. etw. kopieren


				
connection Geschäftsbeziehung


				
secret geheim


				
network Netzwerk


				
collector Sammler


				
greedy gierig


				
basement Keller


				
to swallow sth. etw. hinunterschlucken


				
pride Stolz


				
to get down to work sich an die Arbeit machen


				
mad verrückt


				
jealous eifersüchtig


				
motive Motiv


				
				
				
				
				
				
				
to join in mitmachen


				
proud stolz


				
affair Affäre


				
to break up sich trennen


				
immediately sofort


				
to supervise sth. etw. beaufsichtigen


				
exhibition Ausstellung


				
energy Energie


				
rubbish Schrott


				
to spare sb. sth. jdm. etwas ersparen


				
helpless hilflos


				
innocent unschuldig


				
to stroke sth. über etw. streichen


				
grateful dankbar


				
to cheat sb. jdn. übers Ohr hauen


				
loyal treu


				
to live off sb. auf jds. Kosten leben


				
to be sick of sth. etw. satt haben


				
forgery Fälschung


				
to keep silent Stillschweigen bewahren


				
				
				
				
				
				
				
superintendent Kommissar


				
weapon Waffe


				
to give (gave, given) evidence aussagen


				
fact Tatsache


				
fancy schick


				
usual üblich


				
to make a living seinen Lebensunterhalt verdienen


				
storage room Abstellkammer


				
to stumble stolpern


				
supposedly angeblich


				
to frighten sb. jdm. Angst machen


				
impressed beeindruckt


				
to yell at sb. jdn. anbrüllen


				
bright strahlend


				
mood Laune


				
to suspect den Verdacht haben


				
drug Droge


				
weird verrückt


				
murder Mord


				
marriage Hochzeit


				
to marry heiraten


				
loads of jede Menge


				
trouble Ärger


				
to sleep like a log wie ein Murmeltier schlafen


				
to bend (bent, bent) down sich bücken


				
to pick sth. up etw. aufheben


				
to hit sb. jdn. schlagen


				
coroner Leichenbeschauer


				
to collapse zusammenbrechen


				
Lads! hier: Männer!


				
to accompany sb. jdn. begleiten


				
statement Aussage


				
				
				
				
				
				
				
adrenaline Adrenalin


				
to pump hier: strömen


				
moon Mond


				
to wake (woke, woken) sb. up jdn. aufwecken


				
comment Angabe


				
impression Eindruck


				
for heaven’s sake um Himmels willen


				
decent anständig


				
to treat sb. jdn. behandeln


				
to share sth. with sb. etw. mit jdm. teilen


				
to sort sth. out etw. in Ordnung bringen
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